
Un tersuüchungen

! Die Geschichte der christlichen Kıirche be1
(Jswald Spengler
Von Hans VO soden

Die unverhohlene Verachtung, miıt weicher der intuıtıve Historiker
Oswald Spengler-die „Fachgelehrten“ behandelt, haben diese weıt-
hın damıt gestraft daß S1IC die neueste Morphologie der Weltgeschichte

exakten Nachprüfung nıcht gewürdigt haben wen1ıgstens stehen
fachgelehrte Krıtiken des Werkes nach Zahl und Umfang keinem
entsprechenden Verhältnis dem Eindruck den dasselbe weıten
reisen der Gebildeten HUF solche kommen a1s Leser ernstlich

Betracht gemacht haft Indessen 1st dıe Krkenntnis geschicht-
n u a Es 18% vielleicht dienlıch dıie wichtıreren philosophisch-historisch eingestellten

Krıtiken 1eTr zusammenzustellen (sowelt ich s1ie kennen lernte) E Schwartz,
ber das Verhältnıs der Hellenen ZUFLF (xeschichte , Spenglerheft des Logos

147154# Splegelberg, Agyptologische Kriıtik Sp.S eb:
188 194 Curtius Morphologıe der antıken Kunst ebd 19592921

E Fr ank Mathematik und Musık bel den Griechen ebd 209959 Beckıng,
Die Musikgeschichte Sp A., ehbd RA —295° Schulz, Der
1nder Antike nd Sp.8 NecUu®e Lehre, GGotha 1921; Nachod, Bemerkungen
zZu s U Ilbergs Neue Jahrbücher ete. 1920 , 324—341; Herm.
Diels, Der antike Pessimismus, Berlin 1921 Soden, Sp.S Morpho-
1og10 der Weltgeschichte und die "Tatsachen der Kirchengeschichte , Harnack-
Ehrung, Leipzig FÜü2I 459—478; Brandenburg, Sp.s U. A Hıst.
Vierteljahrsschrift 1920/21 i} Tr eits en Hıst Zeitsehr Bd 120

281 ff 128 313 (Der Vergleich der Deıden Besprechungen VYon 'Froeltsch
18% verschiedener Hınsıcht lehrreich ; dıe iüDer H ist uch in Oldenbourgs
Historisch-Geographischem Taschenbuch 1924 abgedruückt); Neurath,S
spengler, München 1921 sınd diese Krıtiken besprochen der höchst
lehrreichen, durch Umfang der Kenntnisse, Weaite des Gesichtskreises, Selbständig-
keit des Urteile ausgezeichneten Arbeit VL ire chr 0€ T' Der Streit

Sp.; Kritik SeE1INeT Kritiker (München, Beck,9 der freilich I, dem Ge-
Zeitsehr., K.-G. XLIH, E, YI



Untersuchungen
licher Wahrheit der Tat eın Monopol der Fachleute, und die
Wissenschaft hat ıJE nd ı38 begabten un gelehrten Dilettanten wer
unter unNns 181 ber einN engbegrenztes (+ebiet hinaus nıcht jlet-
tant? wesentliche FHörderung danken gehabt WeNnNn ohl
auch nıcht geradezu Ce1iNe KRegel 1st, „daß e1nNn (Aeschichtsforscher

bedentender 1St, JE WENISET der eigentlichen Wissenschaft
angehört“ (I 202) Dieser steht jedenfalls unbegründete Ablehnung
SOWECNIS WIGC prüfungslose Anerkennung, und der mehr oder
WECNISCF SCTINDE rad Hochachtung, miıt der ıhre berufenen
Vertreter durch unberufene Mitarbeiter behandelt werden, darf dıe
sachliche Auseinandersetzung ebensowenig beırren, WIGC der Uurc
keine Ungezogenheit tilgende Kespekt Vor der genlalıschen
Leistung des Vollenders abendländischer Geschichtsphilosophie, ais
den sıch Spengler 18SS5CH dürfen meın und die Freude der
S chönheit un Kraft se1inNner Sprache und SCcC1Nes Stils das Urteil be-
stechen dürfen (wie hölzern schreiben, verglichen miıt Spengler, der
auch hierin Vonrxn Nietzsche gelernt hat efwa hamberlain oder Lam-
precht) Dazu kommt daß eın Unternehmen W16 das SCIHNISC fat-
sächlich Sar nıcht umhiın kann, sich weıtestem Umfang auf fach-
gelehrte Forschung und Darstellung stützen, OTaus dieser das
Interesse erwächst, dem Von iıhr gemachten Gebrauch Stellung

nehmen. Bıs (Grade 1st; ein synthetischer Ver-
such von der Art Spenglers eiNe immanente (xeneralkritik der Einzel-
wıssenschaiften, die diese ZWar nıcht anzuerkennen, aber doch
bedenken gehalten sınd einNn el jedes Sieges 1s% die Schwäche
wıcht der tatsächlichen Irrtümer Sp nıcht gerecht wırd Be1l iıhm findet D3  -
uch dıe mehr den Ideen orjientierten Besprechungen verzeichnet die natür-
hıch auch das Tatsächliche gelegentlich heranziehen KReligionsgeschichtliche Kri-
tiken fehlen fast völlig meın Beitrag der Harnack Khrung ist von Schroeter
übersehen); auch den S0ONSt. besönders zahlreichen und vielfach eingehenden
Besprechungen Von _theologischer Seite trıtt das exakt Gesechichtliche auffallend
zurück. Daher ıet, hıer von ihnen abgesehen ; vgl mMeilnen Bericht-über„ Oswald
Spengler und die theologische Kritik“ der ZTIhK 1924(imDruck) Bei der
Drucklegung dieses Heftes annn ich noch eben. verweısen auf Beckers
großzügige Abhandlung „Spenglers magısche Kultur“, 1 ZDMG. (1923),

255971
jel verwandter als beide ist der Rembrandtdeutsche“* (J. Langbehn,

Rembrandt a18 Erzieher, 1890 Autflagen. Neudruck alg Volksausgabe, Weimar,
dıe Durechführung des Vergleichs würde die geıistige Entwicklung Deutsch-

lands der nachbismarekıschen Zeit mannigfaltig ıilustrieren.



Soden, eschıchte der chrisfilichen Kirche bei Spengler
des Gegners, und irgendwie ist der Krfolg Spengiers auch In Ver-
fefilun gven oder Verkennungen der Fachleute begründet. Abweichend
von der im ersten Bande befolgten Übung, hat der Verfasser 1mM
zweıten nıcht verschmäht, Literaturverweise geben; äßt sıch
also einıgermaßen teststellen, welchen Büchern einen e1l seiner
Kenntnisse verdankt und welche ignorjert Hs se1 Von Orn-
herein betont, daß se1ne Selbständigkeit dadurch nıcht 1m mıinde-
sten herabgesetzt wıird. Er ist Von der VON ihm benutzten Literatur
vJel wenıger abhängig als eiwa seinerzeıt hamberlain iın den
„Grundlagen des 19. Jahrhunderts“; seine Mißverständnisse und
Irrungen sind freilich auch entsprechend größer. Gewiß bleibt be:
allen Irrtümern die Fülle des vOon ıhm überschauten und geord-
nefen Stoffes schlechthin bewundernswert, un keine Kritik, &,wenıgsten elıne fachkundige, wird dem Werk seine ZaNZz ungemeine
persönlıiche Bedeutung, die nıcht geringer ist als seine zeitsympto-
matische, nehmen können; aber eine' Bescheidung auf eıne be-
schränktere Auswahl Von Tatsachen In gesicherter Wiedergabeund ehutsamerer Kombination ware dem sachlich fördernden Wert

Kür dıe Arbeitsweise Sp.s mögen folgende Notizen charakteristisch se1In.
Der eTrste and ist ach der vom Dezember 1917 datierten Vorrede das Ergeb-
N1s dreier Jahre, Wr be1 Kriegsausbruch ıIn der ersten Niederschrnift vollendet
und wurde bıs ZU Krühling 1917 noch einmal durchgearbeitet und Einzel-
heıten erganzt und verdeutlicht. Damals müßte 3180 uch der Stoff für den zweıten
and 1m wesentlichen gesammelt SCWESECH Se1N , da alle Hauptthesen bereits Im
ersten entwickelt und mıt Beispielen begründet werden. Demgegenüber auf,W1e stark 1m zweıten and Literatur der etzten Jahre benutzt Wird; 816 ist ach
Zahl nd Umfang der- Werke ausgedehnt, daß eine gründliche Durcharbeitungderselben ausgeschlossen erscheint. In dem ur diesen Aufsatz wichtigsten Kapitel„Probleme der arabischen Kultur“ (H, 225—399) sind unter Lwa 1 ziıtiertenBüchern rst 1917 der später erschienen. Die Schnelligkeit, mit- der Spach diesen Angaben seine 1ne Welt von größten Fragen umspannenden Bände
vollendete, rweckt Bewunderung für seine Begabung un Se1N Gedächtnis, ‚Der
Bedenken gegen seine Gründlichkeit : dıe kritische Lektüre bestätigt das eıne WI1e
das andere In vollstem Maße. Die nachhaltige Wirkung sel1nes Werkes dürftedeshalb ZUTE Sensation se1ines Erscheinens 1m umgekehrten der ‚ben damitim rıchtigen Verhältnis stehen. Nicht hne Interesse ist ÖS, auf nichtzitierte
Bücher achten; fehlen , Ur ein Beispiel erwähnen, die Arbeiten
Max Webers, deren Kenntnis bzw. Berücksichtigung man gerade von Spenglererwarten durfte ; ‚ber seinem Dogma hätten 816e allerdings einıge Anfecehtungenbereitet. In der „umgestalteten“‘ Fassung hat übrigens uch der erste andeinige Anmerkungen mit Iıteraturverweisen erhalten
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Untersuchungen
des Buches, das sich durchaus ogroße Fragen echter V issen-
schaft bemüht, zugute gekommen , hätte freilich Ansprüche
auch bescheidener werden lassen.

Die Weissagung des Buches, der „ Untergang des Abendlandes“
entzieht sich für Standpunkt dem das Zukünitige nıcht Gegen-
stand der W issenschaft ist Ner unmittelbar wissenschaftlichen Hir-
)rterung'; eCciINe solche i xann sich vielmehr LUT mıf SC1INEET Geschichts-
systematik der Morphologie der Weltgeschichte, befassen, sSoweıt sS1e
auf VErSAaNSCENE Geschichte begründet wırd Das Herzstück und der
ragende Pfeiler des Systems ıst, WI®C Spengler selbst Ja aufs schäriste
hervorhebt, die Auflösungder ach iıhm „pseudomorphen“
Kınheit des geschichtlıchen Christentums und dıe ,, Ent-
deckung der arabischen Kultur“ die ersten Jahrtausend
uUuNsSserer christlichen Zeitrechnung Mittelmeerkreis ihr „Schick-

lu vollendete Ihr ist deshalb 6111 Hauptkapitel des Bandes
gewıdmet das geschlossener , zusammenhängender Darstellung
zusammentaßt und weiterführt, Was der erstie zerstreuften, mehr-
fach DUr andeutenden, wıiewohl alles W esentliche bereits enthal-
tenden Beispielen gebracht hatte 2 Während ersten and der

9  1€ magısche Kultur 18% geographisch und hıstorisch die miıttelste der
Gruppe hoher Kulturen dıe CINZIYO welche sıch räumlı:ch und zeıtlıch MIT fas  U
allen anderen berührt WDer Aufbau der Gesamtgeschichte unserem Weltbilde
hängt deshalb DSaNhZ davon ab ob 1a ihre NDNeTe®e Form erkennt welche durch
dıe außere gefälscht WITd ber gerade S10 ist AUS phılologischen nd theologt-
schen Vorurteilen und mehr och infoige der Zersplitterung der modernen FKach-
wissenschaft bıs jetzt nıeht erkannt worden.“ {238, vgl 49 f.)

111 Kapıtel : ‚, Probleme der arabischen Kultur “* IL, 0 — 399, doch
kommen aunuch die anderen Kapitel des Bandes vielfach etira«c Den zweıten
Hauptteıl des Bandes bildet das „Der Sstaat“ überschriebene Kapitel S 401 bıs

das S Geschichtssystematik der polıtischen (jeschichte durchzuführen
versucht Das Problem der Stände : staat un (reschichte; Philosophie
der Politik); 18€ für das Verständnis des Verfassers un Se1INerMotivegrund-
legend, se1InNer Ausführung freilich nıcht weniger anfechtbar alg Se1INe relig10ns-
geschichtlichen _Anschauungen.,. Kın welteres Kapitel „Die WKormenwelt des
Wirtschaftslebens“‘ Das Geld, Dıie Maschine, 5385 — 6390) bleibt völlıg
skizzenhaft nd wırkt ungemenln oberflächlieh. Die beiden den and eröffnenden
Kapitel „ Ursprung und Landschaft*‘ Das Kosmische und der Mikrokosmos,

.Die Gruppe der hohen Kulturen, Die Beziehungen zwıischen den Kulturen
1—97) und 11 Sstädte und Völker Die Seele der Stadt Völker, Rassen

Sprachen Urvölker Kulturvölker, Fellachenvölker 99 entwieckeln
eithin ersten Bande Gesagtes rekapıtulierend dıe geschichtlichen Grund-



Soden, (re8C iıchte chrıstlıchen Kırcehe bei Spengler

kunstgeschichtliche Beweis A stärksten hervortrat, ist zweıten
derreligionsgeschichtliche grundlegend geworden un hat erst Jjetzt
GCIHEe Ausführung gefunden, die eine nähere Prüfung möglıch un
ohnend macht Die Selbständigkeit der arabıschen Kul-
tur Spenglerschen innn müßte durch Reihe konvergierender
Nachweise gesichert werden Es WAre ZEIZCN erstens: daß die
griechisch römische Antike, dıie apollinısche Kultur, die Wende
der Zeitrechnung bereits ihr Dasein greisenhaiter Zavılisation
erschöpit und ihr W achseıin verlocren hat, daß ihre J räger ZC
schichtsiosen Felilachen (2 ö.) geworden sind, daß sıch q1sO
der „Untergangder alten Welt“ (dem 'Titel des Seeckschen Werkes
hat Spengler den des 1  n nachgebildet) nıcht ı oder H oder

noch späferen nachchristlichen, sondern 2 und VOT-

christlichen Jahrhundert vollzogen hat Ziweitens: daß dıe antike
}Horm, die das Christentum der ersten Jahrhunderte annımmt DUr

tormen Sinne des Verfassers Der Band 18t WCNHi9Cr abhsatrakt gehalten
qlg der erstie und schärfer disponiert ber sichtl;ch CHSCI den (jedanken und
fıhlbar älter 'Ton Mal  - hat die Empfündung, als obh der Verfasser über-
HROHNNMNMENeE Verpflichtung einlöste hne menr den vollen persönlichen Anteıl
SEeINEHN] Gegenstand Dı nehmen Der eTrste Band ıst inzwıschen umrestaltet worden
Die charakteristische Vorrede resigynıert anf den ursprünglıch erheofften dureh-
schlagenden Krfolg ‚„ In T Kinleitung ZUFTF Auscabe VOBRB 1918 Frag-
ment on außen und hatte ıch gyesagt daß hiıer nNac. 48{33 Über-
ZOUSUNS die unwiderlegliche Kormulierung (jedankens vorliege den mMan
nıcht mehr bestreıten werde sobald einmal ausgesprochen Se1 Ich hätte el
sollen sobald Or verstanden Denn azu bedarf W 16 ich mehr nd mehr
einsehe nıcht DUr diesenmi 'gl sondern in der Geschichte des enkens über-
haupt einer Generation, dıe m1% der Anlage dazu ygeboren ist.“* Im
folgenden beziehen sich Seitenzahlen ohne Bandzahl STETIS auf den zweıten and
der erste and wırd SeEINer ursprünglichen (zestalt nach der ° Auflage (Wıen
und Leipzig, Braumüller, zıtiert , 1 sScC1INer Umgestaltung nach der
3 Auflage (München, Becksche Verlagsbuchhandlung, Ein

gesondert erschienenes Register eistet bei dem sich unendlich wiederholenden
Durcheinander der Darsteilung , dıe 111 wıeder AaNngespONNeNe Fäden plötzlich
fallen Jäßt, 139091 S16 unerwartet wıeder aufzunehmen., die gyeläufigen Zusammen-
hänge zerreißt und dıe unwahrsecheimlichsten Verbindungen knüpft, gute Dienste,
entbehrt ber empfindlich der Vollständigkeit.

Die Behandlung der echristlıehen Keligions- und Kirchengeschichte ı1n Speng-
lers erstem and habe ich ı Beitrag Harnaek--Ehrung untersucht (vgl
‚.ben Ieh vermeide Wiederholungen des dort Gesagten und darf ZUT

Krgänzung des hier Auszuführenden darauf verweIsen.



Untefsxiéhungen_eine ‘Pseudöfn6rph03e eine Kruéte ist (ebenso wie die saıf eiwa
zweihundert Jahren Rußland überziehende europäische Ziıyılisation,
231 {f.), durch dıe das dieser unelgentlichen Horm fremde CSCNH, dıe
eue Seele , das andere W eltgefühl, deutlich erkennbar wiırd, und
daß sich allmählich eine dem W esen entsprechende, ıhm gleichende
WForm dıe fremde Schale durchsetzt. Drittens: daß diese eu
Kultur das Jahr 1000 wıederum abstirbt und e1in asein
sich in seinem W achsein kund tuf, das freilich auch seinerseiıts
nächst noch ın die erstarrenden Kormen WwWıe der arabischen Kultur
überhaupt Desonders des magıschen Christentums eingezwängt
erscheint, aber mıiıt rasch zunehmender Deutlichkeit se1Ne dem eigenen
W esen gemäße Gestalt ausprägt und schließlich auch erkennt.
Viertens: daß ım Unterschied VO  b diesem wirklichen und echten
Kıinschnitt das Jahr 1000, e1nN Dasein sıch OIM anderen
abhebt, der Finschnitt, den WIr bel dem Jahr 1500 machen
püegen, dıe Epoche der Renaijssance und der kKeformation, keine
wesentliche Bedeutung hat, sondern NUur eine morphologische Stufe
bezeichnet, W1e S sich _ in jeder anderen Kulturentwicklung
derselben Stelle auch findet Fünftens: daß das Judentum un der
Islam, die Völker der arabischen Kultur, seıit dem Jahre 1000 keine
Geschichte mehr haben, sondern in erstarrier Zivilisation üunfier den
Völkern abendländischer Kultur {ortexistieren, mit einem Vorsprung
des Alters, aber ohne Kntwicklung und im Begriff, der abendlän-
dıschen, S1E gleichsam einholenden Zivilisation erliegen.
Spengler jefert diese Nachweisungen nıcht zusammenhängendund NUur ungleichmäßig:; 1at insbesondere die Achseito An

der Religionsgeschichte DUr für den zweıten , dritten und vierten
Punkt hıinreichend durchgeführt, s1e erörtern. Daher be-
schränken sıch die folgenden Ausführungen auf diegse Punkte,

Der Bıldbegriff der P’seudomorphose wird 3937 YTklärt In e1ner G(e:
steinsschicht sınd Kristalle eines Minerals eingeschlossen. Es entstehen Spaltenund Risse; Wasser siıckert herab und wäscht allmählich die Kristalle aus, SO
daß NUr ihre Hohlform übrig bleibt. Später treten vulkanische KEreignisse e1n,welche das Gebirge9 gylühende Massen quellen herein, erstarren undkristallisieren ebenfalls AUS Aber steht ihnen nıcht irel, e in ihrer eigenenForm ZUu tUun ; S10 müssen die vorkandenen ausfüllen, und entstehen gefälschteFormen, Kristalle, deren innere Struktur dem außeren‘ Bau wıderspricht, eine
Gesteinsart in der Krscheinungsweise einer fremden. Dies wird vVvoxn den Minera-logen Pseudomorphose genannt.“



V, Soden, ı1chte der christlichen Kirche bel Spengler
deren Behandlung auch für das Problem hereiıts ent-
sch dend ist

Die herrschende Anschauung, daß die Katholisierung des
Christentums als 11 f  C ö verstehen SCl e1iNe

Anschauung, die wesentlichen alt 181 WIeG die wissenschaft-
liıche Theologıie des Christentums, und deren Substanz durch alle
Problematik ihrer Durchführung und Kntwicklung nıicht berührt
wird beruht ach Spengler auf unzulässıgen Verkürzungen und
oberflächlichen Verkennungen. Der eiNe wesentliche Wehler, der
ihr und damıt Verwechslung VoRn Synkretismus und Pseudo-
morphose geführt hat, ist, daß WIT „abendländischen Theologen
un Historiker “ „miıt dem Blick auf die Länder des Mittelmeers
gebannt“ (319, vgl 2908 38 245 951 A 254 die auf
dem Boden des römischen Reiches sich bildende christliche Kirche
für dıe christliche Kirche halten und damıt das Christentum der
Pseudomorphose für das Christentum, während der ber dıe will-
kürlich festgehaltene „Philologengrenze“ der lateinmıisch griechischen
Sprachen und Literaturen hinausreichende Blick Osten reinNner

ausgeprägte WFormen des Christentums zeig Der zweıte
wesentliche Fehler ist sodann daß WILr das Christentum und miıt
1  $  hm bereits das Judentum nıcht als der (Jieder der Gruppe

w auffassen, sondern diese und ihre
sich aufdrängende CNSC Verwandtschaft die Augen verschließend

Die Ausführungen üDer andere als di drei genannten Kulturen (antıke,
arabısche abendländische) lasse iıch absıchtliıch unberücksichtigt da ich ber
C1N6 ausreichende nd selbständiırye Kenntnis ı1ıhrer Geschichte nıcht verfüge
Übrigens nehmen S16 uch bei Spengler DUT Ta Ratyum neben den er
nannten eın un: beschränken sich vielfach uf schwer verständliche Andeutungen.
Es ird als zugestanden gelten dürfen, daß aus der chinesischen oder altameri-
kanischen Geschichte nıcht bewiesen werden kann, wWas durch die mittelmeerisch-
europäische widerlegt wird, SOWEeN19 WI1e6 durch die politische Geschichte erhärtet
werden kann, wWas in der Kirchengeschichte A Tatsachen scheıitert. Der Erkennt-
HIS der Universalgeschichte vermögen WITr uns HUr nähern ; indem Ha  e

exXakt erforschten StÜüCcCK der (zeschichte ü1e Tiefe geht nicht bDer -
dem 1Nan ‚US ırgendeiner „ Vogelperspektive“‘ ‚„ das (Janze“‘ 108 Auge fassen
unternimmt der das (janze J doch nıcht umfaßt wird nd das Eınzelne Ver-
schwindet. Nicht die Ausdehnung der (zeschichte überschauen Wäas
Nur auf e1Ne zufällige oder willkürliche Beschränkung des Stoffes hıinauskommt —
bringt uns iıhrem Wesen näher, sondern das Eindringen in ihre Verwicklungen.
Das Problem der Greschichte ist uns Christentum prägnan gegeben.



Untersuchungen
die biblische Religion ihrer geschichtlichen Heimat entfremden Wır
überschätzen nach Spengler (2425) dıe Lat des Paulus, SCIHHNEN

Versuch AUSs der magıischen Kırche antıken ult machen ;
WIr übersehen , daß dieser Versuch HUr 'Teil des (Gebietes
des Christentums umtaßt un selbst auf ıiıhm durch die weitere KEnt-
wicklung mehr und mehr rückgängig gemacht wurde, weiche AUS

dem paulınıschen Christentum W1e den anderen antiken Kulten
magische Kirchen machte Der der städtischen Zavyılisation der
Antike wurzelnde Paulus 1at S der christlichen Kır che, dem
magischen Krlöserorden, den dıe echten Jünger Jesu gegründet
hatten (269 9 antıken ult machen untfternommen
D9 CI hat dıe lokale Kulteemeinde der Antıke anstelie
der landlosen Konsensusgemeinschaft der magıischen Nation treten
Jassen, hat das der Jerusalemischen Urgemeinde angelegte Mönch-
tum och einma|l zurückgedrängt ber sechon miı1t dem Jahr-
hundert beginnt dıe Umkehrung (2431.) und damit die Durch-
SEIZUNGZ der eigentlichen Lebensrichtung der maxzischen Religi0n,
indem die dem Christentum assımilierten Kulte ZU Kırchen werden,
und nıcht QUur S1C, sondern guch die nıchtehristlichen antıken Kulte
der sogenannien Mysterien nehmen denselben Weg 31 werden
Kirchen,; nich unter dem Öinfuß des Christentums, sondern parallel
mıt ihm, den gyleichen Gesetzen {olgend (79 43 AL Das ann
die alsche Isolierung des reichskatholischen Christentums verkennen,
dıe ihrerseits YFehler fortsetzt den dıe herrschende theologısche
Betrachtung schon dem Judentum gegenüber begeht WIL über-
schätzen WIC dıe Y at des Paulus, dıe Individualität und
ÖOriginalität der jJüdischen und christlichen Religion überhaupt, die
HUr eiNe Differenzierung innerhalb der magischen ıst, e1line Kirche
oder Konfess1ion, aber keine selbständige Keligion Die Kigentüm-
ichkeit des nachexilischen Judentums SeE1inNn KEntdecker ist für
Spengler merkwürdigerweise Hugo inkler als Nation ohne
and ist Kreis der magischen Keligionen nıchts Besonderes,
sondern das KRegelmäßige Eine dem israelitischen Prophetis-
INUus un e1inNnem messianıschen Henotheismus (242 249
entsprechende Krscheinung haben WILr persischen Zarathustra
(247£.), und tür die Chaldäe: 1SSCH WIL Wr nıchts VON Pro-

heten, aber dürfen SIC infolgedessen Vvoraussefzen denn die chal-
däische Religion SsSe1i von der babylonischen nicht WECN1ISECT und nıcht



‘4v. Soden, Geschichte der christiichen Kirche b eı Spenéiér
mehr geschieden als die zoroastrısche VvVon der altpersischen und die
prophetische VON der altısraelitischen 2 200 1lle
diese Völker oder eben vielmehr Kıirchen denn sSınd reine
Glaubensgemeinschaften (80 208 haben sıch für aquserwähit
gehaiten (250); alle haben 2UuSs den prophetischen Vorahnungen
apokalyptisch-messianische Systeme entwickelt; alle aDen Missiıon

die Stelle Vo KEroberung gyeseizt 319); aljle assen den
jüdischen Pharisäern, Sadduzäern, Essäern entsprechende Rıchtungen
erkennen (255 8 wobel nach Spengler die Sadduzäer 1m Chal-
däertum überwiegen, apokalyptisch - eschatologisch eingestellt und
Dostojewski verwandt sein und sich den Pharısäern eiwa wıe
Johannes Paulus verhalten sollen ! 1 alle haben Korane und
deren doppelte Korrelate, Apokryphen und Geheimlehren einerseıts,
Kommentare anderseits (297 1.); alle entwickeln Mönchtum
436) ; qalle hbesitzen Sakramente un üben die substanzıale
Askese ıin Nahrung un Geschlechtsleben ; alle bilden Orthodoxıie,
prıylegjerte Staatskirchen , Chalifen us  © (212 € 40{1. 297 316
436 Nıchts Von dem allen ist spezıfisch jüdiısch oder chrıst-
E  11C  h oder islamisch, sondern alles allgemein Magısch. „Alle Religionen
der magischen Kultur VOon den Schöpfungen des Jesaja und ara-
thustra bilden eine voilkommene innere Eıinheit des Weltgefühls ...
1im Awestaglauben ist: nıcht auch 1Ur ein bramanischer Zug, ım
Urehristentum nicht auch NUu  b eıne Spur antıken Gefühls finden“
(286 304 „ Hellenismus und Buddchismus haben den Ausdruek
(der magischen Kultur) verwirrt bıs ZUFr Pseudomorphose, aber ihr
Wesen nıcht einma|l berührt

Die magıische neligion, in deren Welt VO antıkem Denken nıcht
EIN Hauch gedrungen se1in <oll (260); kommt nach den angedeuteten
Vorwehen in den Prophetismen un Apokalyptikern ZUL eigent-lichen Geburt dıe Zeitwende (304 und 1m Auftreten von
ännern WIe 'I n e - dem Täufer, der das dem Judentum kaum
noch angehörige Stadtjudentum des halbantiken Jerusalem
261) haßte, Wwie einN echter Russe Petersburg haßt, und dem ıhn
anschließenden Jesus, dessen 3 SANZES Bewußtsein die apokalyp-tische und 1Im besonderen die mandäische Gedankenwelt erfüllte“

1) Dazu die ciaarakteristische Änmerkung: „Bei Schiele, RGG. al 812
werden dıe beiden etzten (Sadduzäer nd Kssäer) miıt: vertauschten Namen De-

zeichnet ;  - das ändert ber nichts der „Erscheinung.“ (!)
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Als Paulus ZU sSec1iNnNen Apostel wurde, arlebte nıcht e1ne

Bekehrung War e1n Sohn der magıschen Religion und blieb
das natürlich sondern wechselte die Partei Cr, der Rabbiner
und Apokalyptiker, verband sich mit dem W eesten und dem Syn-
kretismus, AUS dem E1° Städter un Intellektueller, stammte, und
verläßt den Judalsmus, dem sıich erst angeschlossen hatte (269
Marcion, ıhm organısatorischer Begabung gleich geistiger
Gestaltungskraft weiıt überlegen, ınn für das Tatsächliche jedoch
hınter ihm zurückstehend (275), macht AUS den paulınıschen Ge-
meinden eE1INeEe Kırche und das Christentum selbständigen
Religion innerhalb der Gruppe der magıischen Ihm nächst verwandt
und später mıiıt ihm verschmelzend , ist dıe hellenistische Heiden-
kirche etwa Juhans beide breiten sich esten AUS N: ıhnen
gewınnt Süden das talmudische udentum Raum, un!: 1 Osten
bildet sich neben der persischen Religion des Mazdaismus ecine

weıtere A ch (304 Diese i großen Kirchen“
SAUSCH andere Bildungen auf und teılen die „arabische Landschaft“
Sie alle faßt dann der als puritanische Reformation verstehende
Islam ZUSA.  ENn, welchem die magische Kultur endlich iıhren
wahren Ausdruck findet (374), aber SOZUSAZECN spät weil S18
schon Altern begriffen 1SE In ıhm un dem Judentum, SOWEeIT,
es nıcht Islam aufging, ebt S1e ZUL Zavılisation erstarrt und
ohne Geschichte och fort (388ff.) Das Christentum ze1g CiH®

ähnliche, MT der eben entwickelten nıcht AANZ ausgeglichene Ver-
telung (314 ff.) Sie ist angelegt der Differenzierung zwıschen
Paulus, Petrus, Johannes, erscheint wiıeder der Von Basilides,
Valentin, Bardesanes (der anderweıt hochgeschätzte arcıon wırd
Jer vergessen), un ann der monophysitischen, apollinaristi-
schen, nestorl1anıschen Kirche endgültig auseinander treten Es
sınd dies 29  1€ dreı landschaftlich vorbestimmten christlichen 120:
SUNSEN des Westens, Südens und Ostens“ ihnen unterscheiden

Die Ausführungen sınd 1 Kinzelnen widerspruchsvoll , weil sich die Ein-
teılung Konfessionenmıt der Verteilungder Landschaften 24 W1e6
miıt der noch hinzukommenden Gruppierung nach Sprachen deckt. Im ersten
Band (ursprüngliche Gestalt) erschien übrıgens dıe persische Kultur als
selbständige, aber nıcht ZUT Reıfe gelangte Diesen (zedanken der

dıevollendeten Kulturen läßt der zweıte and stillschweigend völlig fallen :
persische geht der arabıschen auf, und ber die anderen ‚„„unvollendeten ““ VOer-
lautet nichts.
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ich die älteren griechischen, jüdischen, persischen magı-

schen ationen, und Ss1e diıfferenzieren sıch auch sprachlich durch
das Griechische, Aramäische, Persische (Pehlewi) qls Kirchensprache.
nfolge äußerer Zufälle nämlı:ch weil (32 bei 'Tours und Poitiers

die Franken und nıcht dıe Araber siegten blieben geringe Reste
der christlichen Kırche stehen und bestimmten Stelle des
eigentlich dazu berufenen Islams die pseudomorphen Anfangsformen
der abendländischen Kultur 318)

In dieser W eise schematisiert der Physiognomiker Spengiler die
ungeheuer bewegte und verflochtene religionsgeschichtliche Entwick-
lung der Mittelmeerwelt 1m Jahrtausend der christlichen Siet-
rechnung. Mit souveräner Willkür wırd verbunden und zerrıssen,
werden Ahnlichkeiten und Gegensätze ach Geschmack dekretiert.
Paulus und Mohammed die Ahnlichkeit ann nıcht gyrößer se1n,
heißt CS Pie (270), un die islamische Gnadenlehre soll der Au-
gustinischen gleichgestaltig (285; vgl 2983 296), beide dagegen völlig
verschieden VONON der abendländischen eiwa des Thomas oder Luthers
se1n ; ebensowenig haben die Kämpfe zwıschen Staagt und Kirche
In Byzanz und die zwischen Kaisertum und Papsttum 1M Abend-
and dıe leiseste Verwandtschaft. (297 311) Dabei ıst diıe SChef
matısıerung, Von ihrer W iıllkür abgesehen, nıcht einmai einheıitlich
durchgeführt, sondern schwere innere Widersprüche brechen die
Linien un verwırren das ild bis ZUr Unverständlichkait. ach
Spenglers Theorie sınd die selbständigen, zahlreichen Ortsgötter der
antıken Religion spezılisch eigen (240); anderer Stelle
ersecheinen Ss1e aber als Merkmal der VON den Propheten überwun-
denen altısraelitischen Relig10n. Kınmal Sind: S1e a 180 Symbol einer
religionsgeschichtlichen Individualität, das andere Mai aber Symbol
eiıne religionsgeschichtlichen Stufe Die Physiognomi% derUnbekümmert seine grundsätzliche Verwerfung kausaler Erklärungenin der alleın und unfehlbar durqh Schicksal bestimmten Geschichte führt Sp.hler WI1e öfter e1Ne ın se1n Thema nıcht recht passende Kntwicklung auf die Ver-aehteten Zufälligkeiten yroßer Kreignisse und Persönlichkeiten des historischen
Vordergrundes zurück vgl ı- M)1 Die gewaltige Pseudomorphose der
arabischen Kultur „ beginnt mit Aktium 1er hätte Antonius sıegen müssen“‘,ber ‚„ die syrısch-persische Heyvölkerung hat keinen arl Martell hervorgebracht‘“S. 230 f.) „„Zehn Jahre mehr (der Regierung Julians) und dıese (Heiden-)Kirche
wäre 1Ine geschichtliche 1atsache auer geworden “ (S. 246). Ähnliches be-
egne häufig.
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Spenglerschen Morphologie der Weltveschichte steht und fällt aber
miıt der klaren Unterscheidung Von Charakter und Phasensymbolen,
che hier WIGC sonst öfter verwirrt werden ach 264 Wäar Jesu
Lehre CINZIS die Verkündigung der etzten Dinge Markus V}

leicht. das echteste Beıspiel Gesprächs, WIC S16 täglich führte,
und nıcht efwa die Bergpredigt Wwel Sseiten späfter äßt sich SE1Ne

Lehre, S16 AUS se1ner milden un edien Natur geflossen Wäarl,
SCInN NNHeTrTes Gefühl VO Verhältnis Zzwischen Mensch nd ott
VO innn der Zieiten überhaupt m1t dem Worte Liebe erschöpfend
bezeichnen (+anz unentwirrbar wird die Konfusion und völlhig deut-
ich die schwer qualifizierende Art W ie Spengler mıt dokumen-
tıerten Tatsachen umgehen dürfen glaubt der Durchführung
des oben wiedergegebenen Schematiısmus der Kirchen- und Dog-
mengeschichte der ersten Jahrhunderte Die Ostkirche ist tür Speng-
ler die nestorjanısche die Westkirche (also die Reichskirche) dıe
monophysıtische NUu  E wurde aber bekanntlich gerade au dem Kon-
zil VO.  > Chalcedon die monophysitische Lehre verworfen und eiINe

der nestorjianischen verwandte dogmatısıert un erscheıint 317

plötzlich die letztere als die westliche Fassung, WIGC anderweıt
dıe monophysitische qls üdkırche autftritt ihr planmäßig VOrSC-
sehener Gründer Apollinarıs (317, dessen Lehre 2 falsch wıeder-
gegeben wird) ist. 10 der Versenkung verschwunden un die
Westkirche Von beiden (der monophysitischen und nestor]anıschen)
ohne nähere Charakteristik unterschieden WIrd. Kür Spengler SINa
diese Unterscheidungen eben HUr Vokabein und KEtiketten, M1t
denen er spielt es sich bei den ede stehenden Begriffen
tatsächlich handelt weıl nıicht und die vVon ihm zıtierten Dog-
mengeschichten muß un  IQ  E€mMEIN füchtig geiesen haben Sieht
doch den Monophysıten (318 verg] 374) starre Monotheıisten
und Bilderfeinde, also das Gegenteil VO Kıchtigen und AaAr den
Ausgangspunkt des Islam , dem S1IC schärifisten Gegensatz
stehen Hat vielleicht einmal efwas von der nestorjianıschen
(nicht monophysitischen!) Tradition Jäuten hören, daß Muhammed
nestorianischen Christen KErkenntnis verdanke? YKür Mono
physiten und ! Nestorianer sollen die AUS der Vorstellung VOoO  s

der Marıa theotokos entwickelten Lehrsätze den Anlaß gegeben
1) ber die eingehenderen Ausführungen ZUum Bilderstreit ersten Band vgl

Harnack-Ehrung, \ 467 .
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haben, sich VON der Westkirche abzulösen un: d18 Jesus-
religion Y wiederherzustelien (274 verg! S87 317) Solche Ver-
wechslung aller Begriffe und Verkehrung aller 'Fatsachen die
angeführten Beispiele iießen 31C.  h vervjelfachen. VEnnn der Raum eS

erlaubte, nenn „sich YAaRZz das Innerste der nNneun ent-
stehenden Nationen versetzen, un: alle kleinen Züge der Dogmatik
beiseite lassen“ So sıind denn auch Ängaben ber die
geographische Verteilung un sprachliche Uifferenzierung der „ Kır-
chen“einfach falsch, g1Dt bekanntlich syrısche Monophysiten,
unddaßdieKirchensprache der Nestorjaner das Pehlewi SCI, ist
erfunden WI®e diebesondereSchrift der Marcioniten (278 Und
ebenso falsch sind die Verbindungslinien, dıe durch die (zxeschichte
zieht: Paulus-Petrus-Johannes, das sıind drei Typen,die nıchts mıt
den dreı Kirchen tun haben; da Johannesevangelium soll nach
Spengler se1inNner Christologie dem Nestorianismus nächsten
stehen (277)! ber die „Geschichte der magischen Architektur““

der sıch für das Auve diıe Geschichte dieser (+edanken und Be-
orıffe wıederholt (281 f3); die Band austührheher vorgetragen
WAär, 111 ich hier nıcht das anderweıt VON I1r Gesagte nochmals
vorbringen Kıs annn dieser Stelle auch nıcht die Aufgabe
SCIH, dıe Fülle VON Verkehrtheiten berichtigen die Leser unNnserer
Zeitschrift bedürfen dessen nıcht und ihr Urheber würde Belehrung
nıcht annehmen. 1er ist DUr die Weststellung geboten, daß Spengler
das Vertrauen des Publikums, daß sich e1inNn ernst nehmender
Schriftsteiler ber die Tatsachen , dıe bespricht, unterrichtet,
enttäuscht un Geschichtsmetaphysik aut „ Vorspiegelungen
talscher Tatsachen“, WI6 die Juristen Sagecnh, errichtet. Der den
Spenglerbesprechungen 1LinNmMer wiıieder hervortretende Standpunkt,

komme auf die Richtigkeit der tatsächlichen Behauptungen nıcht
zeigt denselben Mangel Wahrheitssinn der sich i dıeser

Behandlung der geschehenen - Geschichte auswirkt. In diesem Ziu-
sammenhang ıst och e1ine besondere Verwahrung angebracht

Vgl ebenda, 464 ff.
Vgl (nur B.) M. Schroeter, Der Streit 38011 Spengler, S „Der

riıtisierte ann die Einzelheit STETS preisgeben, weıl S16 ıllustriert, Was a2us
anderen Tiefen stammt und uch och anders belegt werden könnte.“ Die
arabische Kultur ist wahrlich keine „ Kınzelheit*‘, und die ben notierten Irr-
iümer sind zumal ihrer Summe nıcht für das (Janze gleichgültige Ver-
sehen, sondern die entscheidenden „ Belege“‘ für diese.
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die Art WIeC Spengler fachwissenschaftliche Laiteratur benutzt und
dadurech den Kındruck erweckt als ob sıch auf diese berufen
dürfe Man vergieiche eiwa, Was selbst nıcht unangefochten, Wie

Spengler nıcht ISHÖFICIEN dürifte, Reıitzenstein ber die Ge-
schichte der Kriösungsreligion und spezıiell das Verhältnis des Man-
däismus Christentum oder Harnack über arcıon und

Bedeutung für dıie Geschichte der katholischen Kirche VOT-

tragen, und Was Spengler daraus macht (260£ Mit em
Vorbehalt entwickelte Vermutungen werden als ET WIieSeNe Tatsachen
behandelt teine Abtönungen grobe Kontraste verfälscht VeOeTr-

wickelte Probleme mıt diktatorischen Dekretierungen zerhauen ber
begegnet SOSar , daß C1iIH Zutat das Gegenteil VO  w dem besagt

wofür angeführt wird; D verweıst Spengler für dıe
dıe (Gnosis iInn des ersten Jahr-apokalyptische Gewißheit

tausendse WIe S16 Jesus verleihen wollte, auf Matth 11 25  _ und
2azZzu autf Meyer, Ursprung und Anfänge des Christentums

286 ff Jedermann muß annehmen, daß dort Matth 11, 25  p qlg
authentisches Jesuswort behandelt würde, als welches CS Spengler

Anspruch nımmt. ber ach Meyer er ist. für Spengler
„der bedeutendste Hıstoriker se1it Ranke“ (55) ist dies „Schon des-
halb unmöglich weil der Spruch das Erzeugnis lıterarıscher Arbeit
ist aber auch inhaltlich 181 das ausgeschlossen‘“ USW Die Sätze
„Jehovah 18% alg der Schöpfergott das gerechte und also das OsSe
Prinzıp „das magıische und besondern persische Grundgefühl
ist SANZ unverkennbar“ werden von Harnack, der dafür ıtıert
wird, bekanntlich scharf bekämpit und brechen dem Marecionitismus
gerade eigentliche Spitze ab arcıon hat das Ite Testament
auch N1ıC. als ecin „teuflisches Buch“ bezeichnet und aufgefaßt

Was Spengler m1t tönenden Anpreisungen als KEntdeckung
vorträgt, ist nichts als einNn SonNs anderen LterarıschenSchichten
üblicher Mißbrauch der Wissenschaft sei1iner Zeit; darauf beruht
der zwıespältige, den mıt derSacheWENISET vertrauten Leser ı
wieder hin- und herwerfende Eindruck des schillernden Werkes.
Richtig ıst, daß das Christentum gewaltigen VON Osten

Strittiges und Unsicheres W16 das Alter der mandäischen Religion, die be-
griffliche und systematısche Bedeutung der Scheidung zwıschen Geist und Seele
u. lasse ich beıiselte; anf der Basıs grober Verkehrungen feststehender Tat-
sachen ist Sp.8 Meinung den problematischen Fragen natürlıch gewichtlos.
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ach W esten vordringenden KReligionsbewegung steht; „dıe abend-
ländischen Theologen und Historiker“ haben das wirklich VOrT

Spengler YeWulit auf zahllosen Kathedern nd.ı F'lut VONn

gelehrten und populären Schriften verkündigt, sodaß es auch
Spengler nıcht entgehen konnte seit Jahrzehnten untersuchen heo-
jogen Uun! Philologen mı1t Eıter und Kırfolg dıe Verwandtschaft
und dıe Fmtwicklung (beides!) der orjentalischen Religionen. Was

Spenglers magischer Einheit richtig beobachtet ıst, ist eben das
Orientalische. Zu dieser Einheit gehört aber 10858 weıter, Was Spengler

ugnet,daßalle diese orjentalischen Keligionen verschiedenen
eıten un verschiedenen Graden hellenisiert sınd ; enn die

Hellenisierung macht ihrer Ausbreitung nach Osten ebensowenig
der Sprach- un: Reichsgrenze alt WIC die Orientalisierung

der ach W esten Man denke die hellenistisch-orjentalischen
Sprachen (etwa das Syrische) odeır die bildende Kunst den
Ländern zwischen dem Mittelmeeın und dem indischen Ozean Man
studiere aber VOor allem eben die Religiosität dieses echten und
wirklichen Synkretismus, dıe INa  - Jjetz Gnosis NeNnNnen pflegt
Gewiß hat 103  — SIC , VON der griechisch lateinischen Patristik AUS-

gehend zunächst sehr hellenisch verstanden aber MNan würde
HUr den entigegengesetzten Fehler begehen und sich das geschichtliche
Verständnis dıeser Krscheinung völlig verschließen, Wenn Ian den
starken und tiefen hellenischen Kıinschlag verkennen wollte Er
äßt sıch nıcht efwa als fremde WForm, als Pseudomorphose ablösen
und VO orjentalischen Gehalt scheiden ; sondern Hellenisches und
Orientalisches durchdringen . und vermischen sıch sowoh! der
KForm WIe Gehalt. Das Verhältnis, dem siıch beides verbindet,
ist freiliıch sehr verschieden un 1el mannıgfaltiger , qis INan
zunehmen geneigt WAar. ber diese Verschiedenheiten reduzijeren
auf den Gegensatz pseudomorphen Hellenisierung i römischen
Reich und nicht - hellenisierten , formreineren Tradition
aramäısch--persischen Sprachgebiet bedeutet; ]1e Aufhebung der
KunNneren Einheit der Kntwicklung und die Verwechselung VoNn Zeeit-
abschnitten mıt örtliıchen reisen. Die Hellenisierung des Orients
ann verkennen, Wer miıt Spengler den vorhellenistischen Orient
ıgnorıert, Von dem sich der hellenisierte abhebt, nd ı unfier der

Vgl K 'a  A  \w r} üller, Beiträge ZU. Verständnis der valentinıaniıschen (7n0S818,Göttinger Nachr. 1920 FA242



Uhtersuchungén
Fickette einer „arabıschen Vorzeit“ seın eigenes Lieben orimngt
Kintgegen seinem System (vgl. dıe Tabellen 1m Band) xibt Speng-
ler der arabischen Kultur eine Vorzeit VOnNn eiwa 700 Jahren autf
1000 ‚Jahre Lebenszeit (und Wr ıne Vorzeıit, dıe keineswegs ein
unbewußtes Ahnen, ein ungeformtes Wehen ist, sondern ajle wesent-
lichen Ideen und Formen deutlich ausbildet), weil die FEiinheit
der orjentalischen Kultur Vorderasıjiens 1m vorchristlichen Jahrtausend
nicht erkennt, welche se1n arabisches Phantom VOr der (+2burt e_

stickt. Kır bietet einıge Hüchtige und iragwürdıge Bemerkungen
ber dıe ägyptische Religion, aber garnıchts über die babylonische,
und gerade diese VO  — der arabıisehen klar abzusetzen, muß iM 1n
seines Systems gefordert werden. Mit der Behauptung: „Aus den
Schätzen der babylonıschen und ägyptischen Religion 1at S1e (die
arabische) aum einıge Namen zugelassen“ (285), ist s nicht SC
tan, zumal SIE in unlöslichem Widerspruch zu der Darstellung steht,
welche, W1e gesagt,; die arabıische Religion sich mehr als eın halbes
Jahrtausend 1n der Zeit un auf dem Boden der babylonıschen
vorentwickeln Jäßt und Zarathustra, die Chatdäer und die alttesta-
mentlichen Propheten 1n einen bedenkliche Muster übertrumpfen-
den Panarabismus hineinzwängt. W ıe einerseıts das Kıingehen 2UL  £
die babylonische Kultur, ware andererseits ein Heranziehen der
indischen Kultur und eıne Krörterung des Problems der Helleni-
sıerung ndıens unerläßlich SCWESCH, dıe falsche Isolierung
vermeiden, die den Religionshistorikern Von ach vorgeworfen wird.
Ebenso willkürlich wıe diese Weglassungen wird die Tatsache, daß
der synkretistische Prozeß schon 1n den Jahrhunderten VOr Christus
beginnt und seine Wellen weıt ın den antıken Westen hinemschlägt,
eliminiert. 39  16€ hellenistischen Mysterienreligionen und selbst och
der Mithraskult, sSoweıt (!) nicht der magıschen Religion ZUZE-
rechnet werden muß“ (387, vgl (9); gehören für Spengler ZU.
Endstadium der antıken Relig10n, das ın seinem Schematismus „zweıite
Religiosität“ (382 546 heißt. Er sıeht also auch ım Mithras-
kult (und, mit ähnlicher Überspannung einer richtig beobachteten
Differenz, 1m Kaiserkult, 245) zweı verschiedene Religionen unter
einer Maske einander‘ geschoben wIıe 1m Christentum

WE im Endstadiıum elner Religion nımmt Sp. nämlich synkretistische KEin-
schläge Dıeser Synkretismus der Spätentwicklung Se1 freilich Vvoxn der Paseudo-
morphose 4gr_Fxühentwicklung ohl unterscheiden ? er ‚kann aber
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Wohl och schwerer als der willkürlichen Weglassung VON

Erscheinungen, die der Einheit des VOLR Spengler arabisch SC
nannten religionsgeschichtlichen Komplexes gehören, und der will-
kürlichen Kinbeziehung nıcht hinzugehöriger. vergewaltigt Gr die
Tatsachen der Art, WIC die Individualität der Von ıhm als
arabısch zusammengefaßten Religionen unterdrückt Der israelitische
Prophetismus un Messianısmus 1st htet Parallelen
e1nWesen CISENET Art, wenn 1H24N auf den nhalt SC1INer Verkündi-
SUNg sieht; das für Israel ejgentümliche Verhältnis von KReligion

kehrt nıcht wıeder. Bezüglich des Christentums
selbst hervor, daß Fınzigartigkeit darın habe,

daß CS e1inNn Menschenschicksalderunmittelbaren Gegenwart (also
Kreignis, nıcht eiIiNne Formidee) :ZUm Sinnbildund Miıttelpunkt

der SANZECN Schöpfung werden Jasse, daß VOLr diesem unvergleich-
lıchen (!) Schicksal alle Legenden und heiligen Abenteuer Von Mithras,
Attıs un: Osiris Hach un leer erscheinen mußten (256 d nennt
1e8s selbst „etWas SADZ KEntscheidendes und der ZaNnzenN (}e-
dankenwelt der magıschen Keligionen Unerhörtes“, daher VON deren
Anhängern leidenschaftlich Bestrittenes ber WIieC ann
dann den Mythus anderer „arabıischer. Krlösungsreligionen “ mıt
ihren Heldensagen, Weltlegenden , Stifterromanen VONRn urzeitlichen
oder endzeitlichen (Gottmenschen miıt dem christlichen j Parallele
stellen, der eben se1inem Kern Geschichte ist (306)? In der Tat
ist die unmittelbare Beziehung auf die Geschichte, wWas die jüdisch-
christliche keligion ebenso Von iıhren orıentalischen wWwIie antiıken
Vorgängern und Mitläufern unterscheidet, sich alle AUus ıhnen
auch] S16 selbst eindringenden kosmologischen und anthropologischen,
mythologischen Spekulationen wieder durchsetzt und sich

dervöllig eıgyenartigen, 1 emıinenten Innn hıstorischen Schöpfung
durch diese hındurch sich Jange erhalten,‘ und g1bt Sp Z daß Süd-
frankreich , Süditalien , Nordspanien e1in Katholizismus spätantıker Kärbung al8
Volksreligion besteht. In Wahrheit machen diese /Zugeständnisse die sichere Unter-
scheidung Voxn SyNkretismus und Pseudomorphose undurchführbar und
S1e als willkürliech. (Gewiß ec. die ZU. Schlagwort gewordene Bezeichnung
SyNkretismus sehr verschiedene Krscheinungen und Vorgänge der Kultur- und
Religionsgeschichte, die auseinanderzuhalten mMan bedacht Se1iN soll und +auch
st; Der die Kinführung des Begriffs der Pseudomorphose entzıieht diesen Be-

mühungen cdie Grundlage, weıl S16 den Zusammenhang der bezüglichen Kr-
scheimungen auflöst.

Zeitschr Kı- XLUT F YI
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der christlichen Kirche auswirkt In dem vollen, prägnanten Sınn, E TTden das Wort Christentum hat, x1bt keine Kirche außer
ıhm 1. Es ist nıcht partikuläre, oberflächliche, äaußerlich-zufällige
Entwicklung, sondern VON entscheidender historischer Bedeutung,
daß diese Kirche die (inosıs ıhren radikalen Kormen ausschled,
die fÜr. die mandäische und manichäische Religion grundlegend
geworden Ssind. Gewiß tut e der Größe der Gedanken MareıJjons
keiınen Eıntrag, daß der 7Zusammenschluß (der katholischen Kirche)
nıcht durch SIC, sondern Widerstand SIC erfolgt ist (279);
aber für die Geschichte, dıe is (wıe gerade Spengler J unermüd-
ıch predigt) nıicht mıiıt Gedanken, sondern mıt TTatsachen tun

hat, ist; gerade diıeses „nicht durch, sondern gegen“ VON gründ-

AAA
Jegender Wichtigkeit. Spengler findet CS „unlogisch“ (300), daß
die Kirchenväter das Jte 'L estament anerkannt haben; als 'Tat-
sache aber ist dies wıederum entscheidend wichtig und Öchst folgen-
reich , un Was heißt der Geschichte „unlogisch“ ? Der

Physiognomiker der Weltgeschichte ist über sSe1iINer Manıer, Verwandt-
schaften aufzufinden, nıemals der rage nachgegangen, Was verwandte

Hervorbringungen der Geschichte C111 verschiedenes „Schicksal“
haben, verschiedene Wirkungen WINNCH, Zi. unter den vorder
orjentalısch - hellenistischen Kelıgı10nen CINC, das Christentum , die
anderen überdügeln und überleben 1eß Ebensowen1ig achtet er JC
darauf, weiche Stellung und welches (4+ewicht eiINe Vorstellung
verschiedenen Religionen hat, dıe S1C SEMEINSAIN oder voneinander
übernehmen. o verdrängen IMmMmMer wiıeder dıe blutleeren Schemata
das Leben, WEeNnnNn J6 einmal eiwas davon spür Das Jesusbild
äßt aum etwas von der oben wiedergegebenen richtigen Einsicht
erkennen, sondern verschwimmt ı haltlosen Sentenzen, W IC der, daß
esu Seelenleben und Wirkung NUur “UuS der magıschen Ur-

Eine relatır erheblich weitergehende Verwandtschaft mit der Entwicklung
des Christentums als andere orjentalische Keligıonen zeigt (neben em Judentum)
der Islam Aber hier ist unverkennbar und VoRn den Sachkennern zugestanden,
daß neben geme1Insamen Bedingungen unmittelbare Übernahmen wirksam sind.
Die Ausschließung von solchen, WIe S16 Sp. vertritt, ist ‚.hben nıcht weniger VeI-

kehrt 9{8 iıhre vorschnelle un: durchgehende Annahme. Vgl über Christentum
nd Islam uch Harnack Ehrung, 467 f und Clemen MMohammeds Ab-
hängıigkeıt vVOoOxn der Gnosis, ebd 249 —262; neuerdings Rudolph, Die
Abhängigkeit des Korans Vvon Judentum und Chrıstentum, (Bel Cl und
1st die äaltere Literatur ZUI Frage angegeben.)
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frage desapokalyptischen ‘ Wann 7, begreifen SCICH ; beständige
Fühlweise Se1 Islam gGWGSBU (292), und SCIH Innenleben könne

eigentlich 1Ur VON frommen Moslim nacherlebt werden, weil
Lehren 1Ur auft em Hintergrund märchenhaften Ver-

stellungswelt der lebte, verstehen (288{f.)
11 Umgekehrt, WIe Spengler SEC1INer Gruppe magıscher Reli-

SI0ONCH zusammenpreßt und über Kamm schert, Was nach
Gehalt und Wırkung sechr verschieden ı8f, rel 10838  b g_
sehiechtlichen Christentum auseinander , W AS zusammenhängt.
ort übersijeht 111 wesentlichen neben (+emeinsamem oder
Ahnlichem das Unterscheidende, hier umgekehrt neben Unterscheli-
endem das (Gemeinsame und Zusammenhärngende immer wieder

acht AUS Nüancen Gegensätze und AaUus Gegensätzen Nüancen;
seiht Hücken un verschluckt Kamele, und W1©e ein CX PFESSIO-

nistischer Maler hebt stärkster UÜbertreibung hervor, wWas

sehen lassen 111 un verkleinert oder äßt fort WASs sonst da ıst
ach ihm „hat das germanisch atholische hrıstentum
des Abendlandes“ nıcht ‚auch 1Ur Hauch VO Welt-
gefühl un Von der Korm enNEr Jesusreligion her-
übernehmen können, als 6S deren SaAaNZCH Bestand Sätzen und
Bräuchen, Begriffen und (Gestalten übernahm “ 289), und ‚„ die
Herstellung Von Zusammenhängen bleibt e1in Spiel der ber-
fläche ohne alle Bedeutung‘““ schon der Vorzeit der abend-
ländischen Religion prägt sich unftfer den Hüllen der arabıschen
Vorstellungen e1nN anderes Seelentum AUS In and erschıen
bereits Augustin A SsSe1inN Vertreter Inzwischen hat Spengler 2Uus

dem Buch Von Troeltsch, „Augustın, die christliche Antike und das
Mittelalter “ 1915 (von Spengler zıtlert 293 ersehen, daß diese
Anschauung nıcht mehr modern ıst, und wird Sie ohneZurück-
nahme und unbekümmert den kontradiktorischen Widerspruch
preisgegeben ; Augustin ist Band I1 „der Jetzte yroße Denker
der früharabıischen Scholastiık und nıichts WCNHIZEr als e1in abend-
ländischer (zeist“ (293), und (inaden- und Kirchenlehre fällt
mıiıt derjenigen Mohammeds (286 293 296) Dafür wiıird

Im Widerspruch azı heißt freiılich 2093 ‚„ SeIne (Augustins)Macht
Mittelalter) beruht Wie dıe Tertulhans darauf, daß Schriften nicht 1iNns

Lateiniısche übersetzt, sondern dieser heiligen Sprache der abendländıschen
Kirche gedacht ben das schlıeßt beide vom Gebiet des aramäischen
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Pelagıus ZU ersten Vorkämpfer der abendländischen Seele, und
der pelagıanısıerende Gregor so1l dıe (Gnaden ) Lehre Augustins
105 Faustiseche umgedeutet haben (294 A.), während Nikolaus
öch SEeiNeI (Augustins) magischen Kirchengedanken befangen
erscheint (462{i.) och deutlicher alg be] Gregor wird die NnNeUue

Primitivıtät bei SCIHCIHN Zeitgenossen Gregor VOLN Tours Ums
Jahr 1000 wird der Neuse Mythus geboren 1 hat e1inNne Luchtseite
die Marıenmystik dıe Beugung JUNSCH Rasse VOL dem ınn
des Blutes (353£), und eiINe Nachtseite den Teufelsglauben den
AÄAusdruck der Weltangst der KFrühzeıit (354 ff.) IDie Lichtseite ist
freilich durch die Reformation zerstört dıe Nachtseite aber
kräitiger ausgeprägt (262 367. Neben diesem doppelten Mythus
ist das faustische Ursakrament, die Beichtbuße, ChBe dritte große

_ Schöpfung der Gotik; denn da für das Abendland das Gefühl des
Ich Unendlichen charakteristisch( und damıt das
Freiheitsproblem zentral (358f.), das Schuldgefühl fundamental ist,
MUu. das Sakrament der der Eucharistie ZU Willen befreiten

Persönlichkeit (die Beichte), das den 'VTäter und nıcht die Tat
bewertet, innerlich den Platz des magıschen Ursakraments der
Taufe treten war hat die eformatıon auch die

Beichtedem abendländischen Menschen OIIMCH, aber indem dieser
Musik, bildende Kunst und Lauteratur Miıtteln großen Kon-
fession machte, hat sich dafür Ersatz geschaffen Endlich
bedarf eben seiner Einsamkeit des Ich Unendlichen der

Denkens HER  L Sonst ist für Sp die Unterdrückung un Herabsetzungder
Selbständigkeit Koms und des lateinıschen Abendlandes Jahrtausendeın

Hauptmittel , die Kınheit der arabıschen Kultur darzustellen und 816 von der
gotischen scheiden., (Die 1 ext zıtierte Stelle AUS Band ist bel der Um-

gestaltung getugt.) S ist übrıgens nıcht zutreffend, WENN el
(67), daß „ sich die Idee der (xnade beli Augustin Jualistischen Sinn auf16

Substanz Menschen, beıi Calyvin dynamıschen Sıinn auf den Willen
Menschen richtet * ; VO:  — Augustin gılt auch das letztere

ach and I, 590 ist ZUrFr ‚„ Geburt Mythusgroßen Stils“ nıcht
gekommen , da das Christentum S16„verhindert ha Der : 264 auftretende

_ Versuch, Andeutungen einer faustischen Religion, W18 S16 „durch Ausgestaltung
der germanıschen Formen möglich ZEWESEN wäre‘”, ZAU geben (nach E 590 ıst
freılich „„keine Vermutung darüber möglich **), wird zweıten Band nıcht
folgt. Die umgestaltete: Auflag$ des ersten Bandes (240 921) hat die in dieser
Anmerkung zıtierten Absätze gestrichen , hne daß die Darstellung übrig

der des zweıten Bandes ausgeglichen WaTe.
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gotische Mensch des mittlerischen Priıestertums , das sich hıs ZUr

E K Idee des Papsttums gestejgert hat (421 4 auch dıes hat die
Reformatıon nıcht eiwa aufgehoben, sondern nıt ihrer Idee des
allgemeınen Priestertums DUr VOL Punkt und Person

die Brust jedes einzelnen Gläubigen verlegt
Ks ergäbe sıch also zunächst daß die charakteristischen Symbole

des abendlän ı1schen Christentums von der fo } a1 beseitigt
sınd denn da die künstlerische Beichte nicht sakramental un das
allgememe Priestertum nıcht mittlerisch ist werden WENISC es Spengler
zugestehen, daß der vorreformatorischen nd der reformatorischen
Kirche hier etwas Wesentliches SCMEINSAM 1st Und al] diesen
Pnnkten hätte dıe Reformatıon, „die Rückführung der Religion ZUr

Reinheıt ihrer ursprünglichen Idee, WIe®e S16 den großen Jahr-
hunderten Anfang ı Erscheinung getreten war“ das ist nach
Spengler „Jjede eformatıon“* dıe ursprünglichen und spezifischen
Ideen der abendländischen Religion verdrängt nd ı der Schätzung
der Taufe Sal das Arabische wiederhergestellt uch bezüglich der
Gnaden- und Abendmahlslehre 1st der Unterschied zwıschen ihr
und dem gotischen Mittelalter mindestens groß WIie der zwıschen
diesem und der Antike, dıie VonNn ihr VOrSCHOMMENEC „Umdeutung
dieser Stücke gewıß nıcht als dıe Von Gregor Augustin
geübte Eıine weıtere Prüfung zeig sodann, daß die „ NCUCH c SyMm-
bole des abendländischen Weltgefühls sämtlich nicht NEU, sondern
antik, bzw. Spenglers Redeweise arabisch sind. Er sgelbst hat
früheren Abschnitten SEC1INeEer Darstellung (Spengler scheint überall
damıt rechnen, daß der Lieser späteren Sseite verg1ßt, wWäas

qauf früheren stand) auf den arabischen Mutter- und Jung-
frauenkult (273 281 306 315 ebenso WIC auf den arabıischen
Dualismus der Teufelslehre (284 306 hingewiesen. Esıst

Die haltlose un bekanntesten Monumenten ZUM Trotz aufgestellte Be-
hauptung (L, 193 daß die stillende Mutter der arabıschen und antıken
Kunst iremd SOl1, 18% and I1 fallen gelassen, ‚Der der umzestalteten uf-
lage von and DE 344) stehen geblieben.
2) Ja, 114 Widerspruch 356 . , wonach für dıe abendländısche Welt
enfel und Hölle ‚„ leibhaftiyste Wirklichkeit 4 heißt 8Q geradezu:

‚Was Dante dichtete, WarLr hben Dichtung ; 1e8 alles ber War (für die magische
Welt!) Wirklichkeit nd dıe OINZIYC Welt, der 11a  > beständig lebte KBın solches

mpüänden hegt Menschen, die mit und dynamischen Weltbild leben,
nerreichbar fern i6 Was soll un gelten ?

S  e  D
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ihm nıcht gelungen , dıe mittelalterliche Ausprägung dieser —Vor—
stellungen VONn der arabischen abzuheben, daß sich die (+emein-
samkeit auf hloße Hormen beschränkt. Ebenso kannn niemand, der

Augustin un das orjentalische Mönchtum e1in wenıg kennt die
antıken bzw. „arabischen“ urzeln auch der weıteren stücke Ver-

kennen, dıe Spengler tür Schöpfungen der Gotik ausg1Dt. Um ihren
antıken (arabischen) rsprung eugnen z können, klammert Gr sıch

England und behauptet: 995  Ks beweist die Unabhängigkeit des

gofischen VO magischen Chrıstentum, daß die entscheidenden I1deen
er entferntesten Stelle, jenseıt des Frankenreiches, aufgewachsen

sind““ A.) ohl ıst 1Mm rühen Mittelalter manches AuUSs Britannıen
nach Frankreich gekommen ; aber dorthin gelangte es ZüVOf AaUS

Rom und dem Orient > Spengler unterdrückt nach Willkür die
Übergänge, seıne Scheidungen aufzurichten ; auch bei der abepd.—
ländischen Kultur verschwindet (ähnlich w1e be1l der magischen,

16) dıe zeıtliche Kontinultät, dıe sıie miıt der Antike Ver-

bindet, 1n eiıner ausgedehnten V orzeıt, und dıe dauernden Verkehrs-
beziehungen und -beeinflussungen zwischen dem abendländischen
Europa und dem arabıschen Orient werden völlig ignorjert (Spanien,
Süditalien, Kreuzzüge). W as Spengler anführt, uln das abend-

Vgl HOU‚ Enthusiasmus nd Bußgewailt 1M griechischen Mönchtum,
1895

Die Anfänée desa Papsttums L Rom und der vorgotischen Zeit werden
wegdekretiert, indem heißt: „ Eben dort (1ın England) ist auch die

Idee des Tapsttums entstanden ZU einer Leit, Wi In Kom selbst noch als
bloße Macht- und Rangfrage behandelt wurde.‘ uch der ‚, Gedanke der un-

befleckten Empfängnis “* soll (361 aUus England stammen, während Br doch eTSt

aus em ÖOrient über Neapel und Rom dorthin gekommen 18 Spengler müßte
das doch In denselben (Juellen gefunden aben, us denen sich ber as Auf-
treten der Te In England unterrichtete. Kıbenso helfen IN. der Geschichte der
Sakramente einNıYe chronologische Verstöße dem gewollten Bıld. Das Sakrament
der Priesterweihe und der character indelebilis sind nıcht geschaffen worden
(367, vgl 417 4356), sondern altkirchlich, 180 in Spenglers Inn arabisch. Ebenso
ıst dıe Zählung der Sakramente vorgotisch, ihre Siebenzahl übrigens nıcht 1215
sanktıoniert, sondern 1439. Die Sorglosigkeit ın der exakten Krfassung der Ent:

wicklung illustriert O: weıter , WeNnn ‚„ wen1ge ‚Jahre  W 463) Heinrıch V1 von

Gregor Vil trennen sollen (Gr VI1I> 1190—1198) , und
wenn dieser 97  16 Kaiserkrone vergeben en soll , WwW18 tto I._die "Tiara *.

Vgl auch den „ Schritt VONn Koger Bacon LT ZU Bernhard VO. Claırvraux
[t 11531° (632)! Die A9gsburgis_che Konfession stammt ni.cht von 1540 (322),
sondern 1530
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ländische Mönchtum dem arabischen entgegenzusetizen (311 H39 )
bleibt ebenso ı Halbrichtigkeiten stecken wIie Unterscheidung
der byzantinischen und der abendländischen Kämpfe 7zwischen Kırche
und Sstaat (297 313 438 f. uch durfte nıcht völlig über-
sehen werden, daß dıe Reformatıion, die das Mönchtum abschafft
und das Verhältnis V OIl Kirche und DE grundsätzlich anders be-
stiımmt, auch diesen Punkten che Einheit der abendländischen
Kultur, w1e Spengler _S16 bestimmt,. zerbrechen äßt Be1 der Buße
wäare noch insbesondere darauf hinzuweisen , die Geschichte
dieses Sakraments Mittelalter gerade die dingliche Fassung
gegenüber der persönlichen mer stärker herausstellt und dıe 'Tat
und nıcht den 'T’äter bewertet der Entwertung der Keue, der
Anwendung des E, operato - Schemas, der Ausbildung der
Ablässe (von denen Spengler gänzlich schweigt).

Somıiıt sınd alle VO  b Spengler gebotenen Symbole der das zweıte
nachehristliche Jahrtausend erfüllenden Einheıit der abendländischen
Kulturentwicklung als verfehlt Cr WIESCH ; S16 entfallen tfür das L’6-

formatorische Christentum, das diese Einheıt umsSPannCh, un! CISNEN
dem arabıischen, Von dem S16 sich abheben a! In der Tat sind

dıe eformatıon un die Renalssance, denen Spenglers Kon-

Kür dıe Verlegung des Einschnitts ONn 1500 auf eLiwa 1000 beruft sich Sp
OT auch auf Sohms jetzte ÄArbeıt Das katholische Kırchenrecht und das
Dekret Gratians “ (1918) Indessen Stimmen weder die chronologischen Setzungen
noch dıe Charakterisıerungen der beıden Perioden beı Sohm und Sp überein ;
bei gehört Gregor VIL ZULI ersten beı diesem ZULI zweıten Periode,

'r _- sieht dıe entscheidende Wandlung eiwa 1200 dieser 1000 vollzogen
Überdies ist jedoch Sohms Umkonstruktion der Gjeschichte des Kirchenrechts
selbst nıcht haltbar; eS 1st SANZ undurchführbar, der kirchenrechtlichen Ent-
wicklung VO.  5 Clemens Romanus bıs (xregor VIL. e1116 wesentliıche Einheıt,
zwischen diesem und den Innocenzen ber „ 1NnNneren Bruch “* erkennen,
WwW16-hıer indessen nicht verfolgt werden annn

2) Nıcht anders steht Es m1t nNner Reihe weiterer Symbole der abendländischen
Kultur WwW16 ZUE Ergänzung bemerkt werden darf, 188  3 nıcht den Kındruck auf-
kommen ZU lassen al8s handle sich Text spezınsch kirchengeschichtliche
Einzelheiten dıe das (Janze der Sp schen Konstruktion nıcht erschüttern können „Der
abendländische Hang gradlinıgen Perspektiven und Straßenfluchten “* (L, 159
345, umgest. ufl 148 314), dem 335  1 der Antıke ein (zeWirr krummer Gäßchen *
gegenüberstehen soll, 1st nicht gotisch, sondern modern und VO:  s dem ‚‚kaiserlichen
Rom “ nachwelslich beeinflußt. Das abendländiıische Porträt soll Gregensatz ZUTF

griechischen Aktstatue historisch-biographischen Oharakter haben 3691
339 f.) schon der (G(rotik und nıcht uch der Spätantike ? uUSW
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struktion der Z WEI Christentümer scheitert weiıl S16 die Einheit
SC1INES abendländischen OChristentums 3 entweder eröffnen
Renaissance und Reformation ihrerseits e1ıNe NEeCEUE Kultur, oder WEeNnNn

S1e NEUE Epochen zusammenhängenden Entwicklung sind
muß in die KEıinheit der letzteren weıter SDAaNNCH als bıs ZU

Jahre 1000 zurück Spengler hılft sich hıer mit Dekreten, die der
Renaljssance und der Reformation jede geıstıge Originalität und enNnt-
scheidende Wirkung absprechen Man ore jeder Blick ırgend
C1inNn uch ber Religionsgeschichte Jehre, daß das Christentum HUr

WEl Zeitalter großer Gedankenbewegung kennen gelernt habe, VoO  a

0— 5( Orient und Von 00—1500 Okzident ein drittes,
fügt Spengler hinzu, erde der ersten JTälfte des nächsten

Jahrtausends der russıschen Welt folgen Lassen WIT die
russische Zukunft und die orjentalische Vergangenheit Jetz auf sıch
beruhen aber Aaus welchem Buch 1l Spengler gelernt haben, daß

Abendland VO bis ZU Jahrhundert eiNe der AanNn-

SCOHANSCHCN vergleichbare Gedankenbewegung nıcht stattgefunden
habe Gewiß die Betrachtung des Mittelalters qals Reihe finsterer
Jahrhunderte oder geistlg unseibständiger 'Iradıtion der Antike 1st
überwunden. ber der Behauptung, daß 1500 die 70
Gedankenbewegung aufgehört habe, wird die Vernunft ZU. Unsinn;
Luther und Calvin, Descartes un Spinoza *, Kepler un Newton,
JTL,eibniz und Kant, Lessing und (Öx0ethe INUusSsen siıch VOrT den Scho-
lastiıkern verstecken! Man erinnert sich des Urteils ber Luther

ersten Bande, nach welchem e1inNn Zufall 1st, daß nıcht
e1INeEeIN Reformpapst VO  s gemäßıgten AÄAnschauungen und diploma-
tischer Konzilianz geworden ist Demgemäß ıst auch nach dem
zweıten and nicht für den ersten, sondern den etzten

Spinoza gehört ach Sp freilıch überhaupt nıcht die abendländische Ent-
wicklung ; bemüht sıch vergeblich, ‚„ dIie arabısch-jüdische Vorstellungswelt .
durch dıie abendländısche des frühen Barock Zı ersetzen *, un „ 1Stfaustischen
Denkern Ww1e Leibniz und Goethe fremd WI1e möglich “ (294 vgl 280
396), uch eın charakteristisches Beispiel für die Verkehrung rıchtigen
Moments durch Übertreibung ZU) Gegenteil des ahren

A Der Absatz 18 der umgestalteten Auflage
schwunden. Bedeutet das dıe Zurücknahme des Urteils oder Aur des Ausdrucks ?
Wohl letzteres, denn das Jrteil wird Ir der gemäßigten FKorm aufrecht
erhalten : „ Ks ist bekannt, W16 unter arl gefehlt hat, daß Luther der
Keformator der (jesamtkirche wurde.‘‘
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HSCH eihe mittelalterlicher Reformer halten, die NOn den
Kluniazensern bıs Wielef und Huß ıhm vorangeht, und neben
ıhm stehen nıcht HUr Karlstadt, Zwinglı nd Calvin, sondern auch
Loyola: S16 alle wollen das gotische Christentum nıcht überwinden,
sondern vollenden , es AUuS ändheh-g]äubigen städtisch--geistige
Hormen überführen (363 Was ber den Unterschied VO  n} Luther,
Calvın, Loyola ausgeführt wıird (368), hält sich der ber-
fäche, WIC dieser Zwangsvereinigung entspricht: Nirgends
kraß W IC diesem Punkt ze1gt sich Spenglers Verachtung der
Persönlichkeiten (soweit S16 nicht Staatsmänner des zäsarıstischen
Typus sind) _ ıhrer HaNZCH, die Geschichte entleerenden Dürftig-
keıt Ze e1in Luther wird hier ZUFr bloßen Kulisse, und weder VO  v

dem Reichtum sSe1INesSs Geistes noch VOoNn der Größe sSse1Ner Tat und
der alle (xebiete durchdringenden Kulturbedeutung der Reformation
geben die „welthistorischen Perspektiven“ Spenglers Kın
druck Kınme Auseinandersetzung mıt solchen Thesen wird man
nıcht erwarften; S16 stellen ohl das Ungeheuerlichste dar, wWwWas

Vergewaltigungen der Geschichtstatsachen geboten werden kann,
Sie werden 107 miıt den (isterziensern verweecnselt.
Vgl dazu noch „ In Geschichte des abendländıschen Denkens

darf der Name Napoleon fehlen der wıirklıchen Geschichte ber 18% Archimedes
mıt all SeINeEN Kntdeckungen vielleicht WenNjger wirksam SeWESCH alg Soldat
der ıh bel der Erstürmung VOo.: Syrakus erschlug.‘‘ der 548 Reiche Zavergehen ber CIn guter Vers bleibt‘ meılnte Humboldt auf dem Schlacht-
feld VON W aterloo A hber die Persönlichkeit Napoleons hat die Geschiechte der
nächsten Jahrhunderte 17 OTaus geformt Die guten Verse hätte doch
einmal Bauern (!) am Wege ach ihnen fragen sollen Sie bleiıben für
den Lıteraturunterricht. Plato 1st. für Philologen (und für wen durch
diePhilologen ? !). Aber Napoleon beherrscht uns alle innerliıch , 1Nnsere Staaten
und Heere, ınsere Söffentliche Meinung, anzes polıtisches Sein, und
mehr, WENISECET uns Z Bewußtsein kommt.e Ist das Bewußtsein geschicht-
N bedeutungslos

Die Verkennung der Reformation geht auch aus dem hervor, was Sp ihr
1 der arabıschen Epoche entsprechen läßt ler sind für ıhn ach Marcion
und Athanasıus dıe Monophysıten und Nestorianer, dıe uf den kKonzılen von
Ephesus und Chalcedon die Lehre und Z ihrem Ursprung zurückführen
wollen, und dıe magısche Gegenreformation sıeht, Deeretum Gelas}li 364)
Man Zeit. und G(Gewicht dieser ‚„‚ Entsprechungen“‘. uf dıe von Islam und

urıtanismus (In der Antıke Pythagoras) SEe1 nıcht weiıter eiıngegangen (321 369ff.
Esmuß ( 110 Jahrhundert 18815 entsprechende Kpoche der Reilg10ns-

geschıchte Chinas gegeben haben“‘
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und werden selbst weıtere Kreıse nıcht auf die Dauer Banne

halten
. Unleugbar sind es dreı Stücke, dıe mıt einander innerlich
sammenhängend Symbole echten und wesenhafiten, nıcht LUr

pseudomorphen HKınheit des geschichtlichen Christentums
sind : dıe Bibel, das Christusdogma, dıe Kirche. Diese dreıi Stücke
fassen alle zeitlichen Wandlungen un: topographischen Spaltungen
des Christentums alle Perioden und Konfessionen, alle konkreten
Kirchenbildungen und „Sekten “ Vergeblich sucht penS-
ler diese dreı Einheitssymbole aufzulösen. Die Bıbel, WIr'  d -

gemerkt, Se1 für dıe magısche Keligion W ort Gottes, heiliges Buch,
Kanon strengen Sinn, Koran, tür das Abendland aber Urkunde

historischen INnnn (297 298 A.) Dieser Behauptung widerspricht
freilich der Hınweils auf den englischen Bibelfetischismus (368), als
dessen Gegenstand ec1Le historische Urkunde doch nıicht ohl
denken 1sST ber selbst WEeNnN 119  > das Richtige dieser Differen-
ZIETUNS Rechnung stellt hebt S1e nıcht auf daß es e11N- und
dieselbe Bibel 1st die dort Kanon und hıer Urkunde Wa. es

würde die WHorm un nıcht der Inhalt gewandelt.SCIH. Diese Wand-
lung greiit nıcht tief, daß die Bibel nıcht Wort Gottes und
heilige Schrift für den Protestanten jeder Richtung ebensogut bliebe
WI1ie für Augustıin un Origenes. Spengler brauchte NUr einmal ber

desdie Geschichte etwa des Alten Testaments, der Bergpredigt,
Johannesevangeliums oder des Römerbriefs nachzudenken, unl sich
davon überzeugen ; wird. nıcht oder wenıgstens nıcht

können, daß ec5Ss sich dabel verschiedene Ite Testamente,
Bergpredigten, Johannesevangelien und Römerbriefe (und ver-

schiedene zwischen 110 und 0—2 aber JE dieselben
Von 1— 10 und 1000— 2000 handle, WIC uUunNs KEınleitungs-
kapitel dreı verschiedene Rechte als JTräger der sogenannten Ge
schichte des römischen Rechtes aufreden ll UÜber dıe
ermeßliche Bedeutung und unerschöpfliche Wirkung des Lebens
Jesu und des S o ] der abendländischen Frömmig-
keit Han denke NUur eiwas Bernhard und Franziskus oder
Zinzendorf un die jesuitische Mystik oder die moderne Leben-
Jesu-Theoloxzie un ihr verwandte Erscheinungen, iNan gehe durch
irgend e1in Museum un blättere irgend Gesang- odeı AÄn-
dachtsbuch schweıgt Spengler sich einfach AauUS, als ob S1e neben
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Soden, S ichte der christlichen Kirche hei ép é“fi glie 1'
dem Mariıen- und Teufelsmythus nıcht da wären, 2is ob S1e nıcht
diese immer beschränkt un: schließlich verdrängt hätten. An der

Behauptung, daß für eınen abendländisech-modernen Menschen das
Innen- un Seelenleben esu völlig fremd geworden wäre, ist (ab
gyesehen von dem Widerspruch, dann sovijel ber dasselbe USZU-

SaSCH, wıe Spengler tut, s.0.5. 18f.) QUF sovıel richtie, wı1ıe mutatıs
mutandıs auch für dije „arabischen ““ Kirchenväter gilt Der Unter-
schied VonNn Licht und Spiegelung ist immer derselbe, verschıiedenB c e Z die Spiegelungen unter S1C. sein mögen, und 1n manchen Zügen

Ö sehen und fühlen WITr das Ursprüngliche zweifellos besser als die
Kirchenväter. Und SO ist zum drıtten eın unhaltbarer Satz, daß

1im Abendland eine Kirche im Sinne des christlichen Altertums
nıcht gäbe. Im Abendland sel (€vie auch in Ägypten und Indien)
die Kirche der priesterliche Stand und eine rein politische Bildung,
die Organisation der klerikalen Parteı 554 563 A.), die
Nan nicht mıt der Religion verwechseln dürfe Das etztere ıst Ja
gewiß richtig einer der vielen Gemeinplätze, dıe Spengler Ww16e

e

W e D RN
Orakel verkündet aber damit wird nıicht statthaft, die Kirchen
vVvon der Religion los reißen; daß beide unterscheiden sind,
hebt ıhr Verbindung und innere Beziehung nıcht auf. Eın
wissenschaitlicher KOP sollte nıcht autf das Niveau freisınnıger oder
sozialistischer . Agitatoren‘ herabsteigen nd mıiıt iıhnen. behaupten,
daß priesterliches Standestum und klerikales Parteiwesen sich miıt
der Kirche decke, sondern wı1ıssen, daß dıe antiklerikale Kritik als
Enthusiasmus, Mönchtum, Pıetismus, Liberalismus, Laikalismus,
Reformertum aller Arten und Zeiten Sstefifs eine Großmacht ıIn der
Kirche KEWECSCH und, WLn mıt politischen Tendenzen ebenfalls Ver-

quickt, deshalb wenıg als nıcht relig1ös‘ bestimmt beurteijlen
ist wie das Priestertum selbst. Das W esen der christlichen Kirche
wWw1e inr verwandter religionsgeschichtlicher Bildungen ist vielmehr
1e€ selbständıge Vergesellschaftung des Relig1ösen (das sich eben

nicht als bloßes „ Wachsein“ VO „Dasein“‘ scheiden äßt 105

Die Scfieidung von ‚„ pülanzlıchem,, kosmiıschem Dasein “ und ‚‚tierischem,
mikroskosmischem W achsein ““, ‚„‚ Daseinsströmen * ınd ‚‚Wachseinsverbindungen *”

das Grundschema der Geschichtsanalyse im zweiten and Beiden sind iın
aaren zugeordnet: Zeit— Kaum, Geschichte— Natur, Blut—Denken (auch Blut—

Geist, Blut— Auge, Tat—Denken), Takt—Spannung, Periodizität— Polarıtät, Kreıis-
auf— Beweglichkeit, Triebe -—Begriffe, Schicksal—_—Kausalität‚ Tatsache— Wahrheıt,
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über der des Politischen (Spengler streift das selbst. gelegentlich
anderem Zusammenhang, 456), mıt der S1C sich MAahnniS-

faitıgster W eıse verbinden, der S16 aber nıemals aufgehen annn
Dies ist wiederum 116 wesenhafite Kınheit, die VO. Kirchenbegriff
des Paulus über den Augustins und den der Gregore und Innocenze

dem der Reformatoren und moderner Bekenntn1s- oder Volks-
kirchler reicht.

(Gewıiß sınd Hn  b dıe Wandlungen, die diese dreı Symbole des
Christentums ı111 Lauf Se1INer Geschichte durchgemacht haben, wesent- - D NS

Aa P e R Y
E a T

ıch und tiefgreifend ; aber S1C sınd eben Wandlungen leben-

digen Größe, die dieser Entwicklung mift sıch selbst identisch
bleibt un ihr ihren Lebenslauf, ihr Schicksal nicht WEN1IZCI
vollendet als die Spenglerschen Kulturen. Man mMas das Christen-
ftum a1s Prozeß oder als eiNe Größe, als ein Leben oder eiNn

Lebewesen auffassen, mehr aktualistischen und mehr
substanzialistischen, mehr funktionalen oder strukturalen Geschichts-
begriff streıten, aber dıe zusammenhängende und wesenhafte Eın-
heıt des Christentum erweiıst sich unter jedem Gesichtspunktals un-

bestreitbar. Seine andlungen, die Individualität der Generationen
und Nationen, iıhren Wirkungen ermitteln , ist vVvon höchster
Bedeutung und bildet die vornehmste und reizvollste Aufgabe des
Historikers. Kıs ist sich weder noch wertlos, WwWAas Spenglers
feine Beobachtung, SsS1e nicht doktrinär gebunden und geblendet
ıst ZUr Erkenntnis des Verschiedenen beisteuert ; aber es wırd da-
durch entwertet, daß die Voraussetzung dieser scheidenden Kunst
verkennt un verleugnet, nämlich Was Völker und Geschlechter
empfangen haben, un daß S1e empfangen haben „Nicht dasGe-

Macht— Gerechtigkeıit, Politik— Religion, Wirtschaft— Wissenschaft, Geld—Geist,
Totem— TIabu Physiognomie—System, Ehre—Sünde, Sitte— Askese, Rasse—Sprache,
Stamm— Stand, Adel— Priestertum , Zucht— Bildung-, Sehnsucht— Angst,Haß —
Furcht, Weib — Mann. Die Wiıdersprüche 1 der Durchführung dieses grätenartigen
Schemas welisen anf sSe1nenNn Grundfehler hın ; ist verkannt, daß die genannten
Gegensätze81C. nıcht entsprechen, sondernüberkreuzen. (Vgl. 4 f 8 f. A
A 121 133 137 263 311 3923 343 413 49211 589 ff 634 f und azu das
Schema Band T, 216, umgest, Aufl 203) Man fühlt sich versucht, 1ıne der

Sp a Werk durehziehenden Invektiven ant uf ıh seibst zurückzulenken :
„Ks gleibt bel der Behauptung, und ständig wiederholte Analogie der Begriffe
täuscht Der die Lücke hınweg, deren Unausfüllbarkeit dıe Unhaltbarkeit Se1neS

Sschemas offenbart hätte*‘ L, 180, E 165)
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schaffene ‚wirkt en sondern das chaffende ‚nımmt an{(( sagt
Spengler (63, vgl 64); das heißt, AUuSs den Komplementen Gegen-
säfze machen (zewiß äßt eIN® lebendige Kultur VO  > möglichen
Einflüssen dıe S1Ie umgeben NUr bestimmte Dı aber damıt sind
dıe Einflüsse a {S solche nıcht aufgehoben , SO WENIS eiwa e1n

JUHNSECEL ((elehrter VON SE1INEMM]M Lehrer unabhängıg ıst weil ıhn
wählt Ahnlich W16 Ranke VO  — Hegel sagte, mediatisiert Spengler
die (4+enerationen und gewinnt nıcht einmal WIe JCHCF e1ine wirk-
lıche Fınheıt, sondern dıe stückwerkhafte FEıinheit schema-
tısıerterGleichbheiten.

111 „Das KanzePhänomen der historischen Menschheit W16 mit
dem Auge Gottes überblieken“ 1 hleibt un versagt und
der Versuch führt die Anthropomorphismen, die Spengler hart
verspottet. ber das heißt nıcht, daß die Bemühungen, Geschichte
ZU oledern, nach organischen Zusammenhängen 1 ihr suchen,
NUur praktisch-.technischen Wert haben Kontinultät und Gliederung
(Individualität) schließen sich nıcht AUS, WEn INn Kınteilungen
nıcht Zerteilungen werden äßt Das Christentum 1st mehr qals
ec1ine NUur begriffliche FEinheit UunN: die LL erneutfifen Anstrengungen,

CISCHC Entwicklune gliedern, führen Stefifs auf die Unter-
scheidung VOQ dreı bisher abgelaufenen Perjioden zurück die
Entstehung des Katholizısmus, dıe Perijode SsSe1IiNer Herrschaft
Form Universalkirche und die davon sich deutlich aodhebende,

ihrem posıtıven Charakter zufolge ihrer Unabgeschlossenheit och
nıcht bestimmende Periode des Konfessionalismus, der Auflösung

W NO D/ des Katholizismus, bzw SsSeiNner Umbildung anderen Wirkungs-
formen Insoweıt besteht a,|sO dıe übliche Geschichtseinteilung
Altertum, Mittelalter, Neuzeıt durchaus Kecht; daß S1IEe die E  1N-
teilung nıcht“derWelt-, sondern der europäischen Geschichte

So I, 138 der Auflage, der Umgestaltung heißt unter charakteri-
stischer Tilgung des relig1ösen Akzentes: ‚„ Die A Tatsache Mensch AUS -

eheurer Entfernung überschauen **
2 Katholizismus ist hier selhbstverständlıch nıcht eiNeELl konfessionell VeT-

engten Sinn gemeıint, ınd ich könnte dafür ebensogut mıt dem jetzt behebt
wordenen Ausdruck „ Europäismus “* Sagen, ziehe ber historischen Namen dem
geographıschen VOÖT, deruch nıcht gahnz zutreffend ist und dabei WENHISECI sagt.

uf die neuerdings heiß umstrittene Krage, oD die Auflösung des Katholizismus
der Jahrhundert begınnt, brauche ich hıar nıcht einzugehen , da

diesem Zusammenhang auf dıe Antwort nıcht ankommt.
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hatten WIr Eln nicht erst vVvon Spengler Z lernen. Auf ihre
Problematik weıter einzugehen , ist hıer nıcht erlaubt; Spenglers
Pluralismus Ööst ihre Fragen nıcht und verschüttet, W Aas S1ie Hır-
kenntnıs enthält. IDie Geschichtsgliederung, die das Christentum als
eine organische Eıinheıit behandelt Uun: den Begriff des Katho
Hzısmus gravıtiert, ist miıt der, welche die Eıinheıiıt dar griechisch-
römischen AÄAntike zugrunde legt, nıemals ZUr vollen Deckung
bringen, sowenig eın noch verfeinertes Koordinatensystem die
Kurve ergibt, auf die bezogen ist. Das beweist weder
die reale Einheit der Gesamtgeschichte noch das sachliche
Recht beider und weıterer Einteilungen, da dıe Irrationalität der

Begriffe nıcht Ausnahme, sondern Regel ist; NUuUur muß eben diese
Irrationalität einfach zugestanden werden, und jede zutreffende und
brauchbare Geschichtsmorphologıe oder -phaseologie (ein S1C.
durchaus berechtigtes und fruchtbares Unternehmen) muß VO  - AA  hr

ausgehen
Gerade die eligionsgeschichte T3 eweist auch dıe reäle eıt

der Gesamtgeschichte und die Kixıstenz einer. Menschheit ın anderem
Sinne als dem eines „zoologischen Begrifis “ (L, 28) Das _Christen—
tum ist unbeschadet se1iner Individualität nicht Zzu lösen A4uUuSsS dem
Zusammenhang miıt der antıken w1€e miıt er vorderasiatisch-indischen
Welt; eben dies hätte Spengler AUS den Von ıhm  S benutzten Werken
Reitzensteims lernen zönnen. Ks g1bt in der Geschichte, das ist.
ihr eigentümliches Wesen, echte Tradition, die neben der schöpfe-
rischen Produktion sowen1g übersehen werden darf WIe dıese nebgn
jener Wıe beides ın den geschichtlichen Lebensprozessen, . eiwa

Sp.8 und geiner Vorläufer , die 6IZur Kritik der Geschichtsphaseologie
ignorjert, liest man manches Instruktive be1ı Neurath, ntı- Spengler
(München, machenden (natür-Außerhalb jeder nachzuweisenden oder wahrscheinlie
lıch keinem Kall linienhaften) Kontinulutät der Entwıicklung höherer Kultur
steht für Wiıissen die altamerikanısche sog. Mayakultur, die Sp. Zzu den ZUI
Reife gelangten Kulturen rechnet SIM 117 388). Indessen welchen Grad VvVon

Reife man der altamerikanischen Kultur zuschreiben darf, ist fraglıch. Sp 1gn0
riert uch hier wieder dıe Stufen, wenn dekretiert (58) „Der einzelne Mensch

gehört durch seine (xeburt entweder einer der hohen Kulturen A der Nur dem
menschliıchen Typus überhaupt; eine drıtte große Lebenseinheit g1bt für ihn
nıcht.‘ Die Skizze der altamerikaniıschen Kulturgeschichte ist wenıig fundiert;
Sealer und Preuß werden nıcht zitiert, Parallelen 1n Polynesien ignoriert. Be

dieser Gelegenheit darf der gerechten Verwunderung darübgr Ausdruck gegeben ü
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historischen Relıgı0n, scheiden 1st bildet ein schwieriges
Problem Betonungen der 'Tradıtion un! der Generation wechseln
pendelartıg der wissenschaftlichen Betrachtung mıteinander ab
ber mıt Zerreißung, dıe jedem Jahrtausend wesentlich
NUur eiINe allerlei Umformungen durchlaufende Tradıition sieht aber
VON Jahrtausend Jahrtausend keine eigentliche Tradıtion -
erkennt ist. wıederum nıchts gefördert Das Problem der Symbiose
äßt sich nıcht beseitigen, indem INa Sie als Pseudomorphose AUS-

g1bt Die chinesischen Mauern, die Spengler durch dıe der
Geschichte zıeht,. sind nıcht besser als die, deren Ruinen nıt
viel Lärm berennt. Insbesondere wiederholt die Interpolation
arabischen Kultur zwischen der griechisch- römischen Antike nd
der abendländischen Moderne NUur den verfehlten Versuch deren
Symbiose durch e1iInN „ Mittelalter“ elimınieren, nd varnert üÜQur
den methodischen Wehler, I'ypen und Peri1oden, Individualitäten
und Zeiten aufeinande:r reduzleren, wodurch dıe Krfassung beider
verunglückt; vergrößert HUr die Verlegenheiten, Voxn denen
befreien ol} Die Begrıffe miıt denen wWIr die innıgst verwobenen
Zusammenhänge der Geschichte scheidend erfassen versuchen,
sind methodische Abstraktionen; auch Spenglers Kulturbegriff Ist.
eine solche;, und eSs ist  F nıcht einzusehen, weshalb die Synthese VON

Binzeltatsachen bis ZUL Spenglerschen Kultur soll iort-, aber ber
diese nicht hinausschreiten dürfen, oder weshalb gerade:.dieser Be-
eruff realistisch (Im erkenntnistheoretischen Sinn des W ortes) Ver-

absolutiert werden darf Tatsachen adäquat erfassen VOeTr-

soll während andere als bloße Ideen, bloße W ahrheiten,
pragmatische Illusionen, theoretische Dogmen uSWwW. entwertet werden 1,
Man befreit sıch nicht Vvon der Mythologie, indem INRNADN den CISENEN
Mythus dogmatfisiert.

O scheitert enn auch de neuesfe mıt eindrucksvollem Auf-
wand Kräften un Mitteln unternommene Versuch plura-
werden , daß Sp. das Problem ler neuamerıkaniıischen Kultur völhg
übersieht; freihch 1e8 uch eINe Klıppe für iıhn SCWESCH , der 6

scheitern müßte.
1) Wer Mag, vergleiche den Schematismus der abendländischen Natıonen

„ Preußentum und Sozialismus “* (1920) miıt dem zweıten Bande, für den dıe Aus-
führungen dieser Schrift ursprünglıch bestimmt Wenn 516 jetzt nicht ı
ihn aufgenommen sind, verbirgt dieser aus außeren (iründen ohl verständ-
hıche Entschluß des Verfassers, daß 816 Konstruktionen würden
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iistischen Geschichtsauffassung der Kontinuität der Geschichte,
die sich nıicht ı Summationen auflösen äßt Es bedarf ohl nıcht
der Verwahrung, daß mıft dieser Betonung der Kontinuität der
(+eschichte dıe unerschöpfliche und unbegreifliche Individualität ihrer
Krscheinungen nıcht vErTSESSECN oder verleugnet werden soll Ab-
gelehnt wıird der Pluralismus, der dıe Kontinuität Gleichförmig-
keit und die indiyvıdualität U Varietäten veräußerlicht uUun: „ dıe
höhere Geschichte AUS den Lebensläufen VON Kıinzelkulturen De-
stehen “ äßt Diese Art Von Geschichtsphilosophie schraubt uus
auf Primitivıtäten zurück Sje ist mıt Spenglers Terminologie
reden e1iNe statısch euklidische entbehrt jeder Dynamik und GL -
nnert miı1t ıhren geographischen und chronologischen Spielereien

die Völkertafeln des Alten "Testaments und die dreimal vierzehn
Generationen Kapıtel des Matthäusevangeliums oder äahnliche
antıke Zahlengeheimnisse. KErweist sich der Undurchführbarkeit
jedes Pluralismus dıe Einheit der Geschichte ınn leben-
dıgen Zusammenhanges als ungeachtet ihrer Transzendenz gültige
KErkenntnis, besteht wıssenschaftlich eın Grund, eine Deutung
dieser Kontinuität ı ınn Finalıität, des biologischen i Inn

teleologischen Zusammenhangs auszuschließen und den Wahr-
heitsanspruch der Religion, die das Bestehen solchen Ziu-
sammenhangs voraussetzt, jedoch Nichtdemonstrierbarkeit selbst
zugesteht, bestreiten. Spengler freilich hält den Gegensatz zwıschen

historischen und religiösen Betrachtungsweise der Dinge
für unüberbrückbar und unauflöslich (263 Denn der relı-
xÖSE Mensch glaubt die Wahrheit SCcC1Nes Glaubens, die
zeitlose Geltung SCcC1Nes Inhaltes , die W. Tatsächlichkeit, die
Wirklichkeit se1nes Gegenstandes. Der Historiker durchschaut das
als notwendigen, aber doch erkennbaren Irrtum, und annn

1) Vgl die Tabellen der (zleichzeitigkeiten 1 ersten Band, azı twa (L, 161 =
S 149 S oder B 214) „Es liegen In merkwürdiger. Deutlichkeit des Periodischen

j° 345 Jahre zwıschen den symbolischen Akten von Legnano, Worms, Königgrätz‘“‘(ın der umpygest. Aufl ist dieser Satz mit der: ben erwähnten Ausführung über
Luther gefallen), und IL, 488 A

2 „Die Betrachtungsweise dieses Buches ist hıstorıisch. S1e erkennt 180 die
entgegengesetzte als Tatsache Dagegen muß die relıg1öse Betrachtungs-

sıch selbast als wahr, die andere als falsch erkennen. jeser Zwiespaltaßt sıch nıcht überwinden.‘“ (S. 263 A.) Ks ist schwer verständlich, W1ie man
diesem Wort 1ne (relıg1öse) Anerkennung der Religion hat finden können.
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die Anerkennung historischer Betrachtungsweise vorausgesetzt
beweilsen, daß 111 Recht ist daß die Tatsachen für S1C  h
hat die INa VO  — Wahrheiten ohl unterscheiden hat Er annn

x

l
a

adurch beweisen daß zeIST W 1e jede Kultur mMI1t relig1öser
Primitivıtät beginnt dann großen Mythus erzeugt danach
der Zivilısation den Glauben W issen auflöst uUumMm schließlich

Primitivismus, 10808  b nıcht der Vorbereitung, sondern der
vegetierenden Krstarrung, nıcht der Naivetät, sondern der Skepsis
zurückzufallen : die sogenannte zweıte Religiosität Zeıtalters,

dem alle Fragen des Lebens nde gedacht und
etzten Zustand des Wissens oder Nichtwissens gebracht sınd
Diese Religi1onen verbindet keine andere Einheit als eben die (Heich-
heit des gezeichneten morphologischen Ablaufs (3364£.), der jede
Von Art ((ötzendienst ber den T’heismus ZU rationalisti-
schen Deismus oder Pantheismus und weifter ZUIN Atheismus oder
Materijalismus führt 1Ur daß jede Kultur diese Stufen charakteristisch
verschieden Tag Denn alle Religion ist nach Spengler (2631ff

Metaphysik e1in Versuch des Menschen, eın Schicksal kausal
verstehen, also verleugnen , ein Versuch das Nerden

Sein aufzuheben, sıch AUS der Geschichte ZUTr Natur, AUus der Ver-
fließenden Zeıt den festen Raum Zl Hüchten, indem ırgendwie
W. Größen lokalisiert, fasse solche Größen eigentlich. okal
WIe die antıke Religion oder magisch. pneumatisch WIie die arabische
oder dynamisch WI1I6 die faustischHe, und indem sich selbst Ver-

ew1g mMas Wortleben, Auferstehung oder Unsterblichkeit
glauben ber natürlich bleibt dieser Versuch verfehlt und vergeb

Bei der Charakteristik der zweıten KRelıgiosität (382ff. 480 A 546 f. D70)
w1e der Zivilisation überhaupt fallen manche sehr treffende Bemerkungen, WIG
eiwa über ‚„„das relig1öse Kunstgewerbe“‘, den „Literatengeschmack A Spät-
indischer und spätchinesischer Spekulation ““ (vgl. „den Konfuzius auf Bütten-
papıer *” Y Pessimismus, 19) ber WI1e8 das ild der „ Zivilisation “ bel Sp

“überhaupt, ist; uch das der zweıten Religiosität durch Isolierung einzelner Züge
und Seiten des Lebens Perioden hergestellt, und dann wird 1e8 C1N-
seitige ıld anderen Von der Blütezeit der Kultur gegenübergestellt ,
dem dıe entsprechenden Züge übersehen werden ; der Akzent der Sympathie hier

nd der der Verachtung dort verstärken miıt Stimmungsmitteln en Gegensatz,
Wirklichkeit ist uch das Verhältnis vyon Kultur und Zivilisation 1in solches

erwickelter Bezüge, die sıch anf Phasen Kntwicklung nıcht reduzieren
en; ber 1e8 weıter verfolgen, verlangte.1ne c]1gyene Untersuchung, dıe den
1er S©2Z0geNeN Rahmen überschritte.

e1tscechr x X VI
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lch „Die Zeit verschlingt den Raum; das ıst das Schicksal jedes
wachen Augenbliecks“ Kıs x1bt weder G5tter noch eıinen ott
1m 1nnn der Religionen , sondern höchstens eın Urseelentum, das
A2UuSs seinem Schoß dıe Kulturseelentümer gebiert und wiıeder in sich
verschlingt; das ist freilich nıcht, Was ın den Religionen gemeınt
ist (und WAS Theologen, cdıe ber Spengler schreıben, nıcht damıt
verwechseln sollten). Pılatus, der Tatsachenmensch, hatte recht, als

Jesus fragte : „Was ist Wahrheit ?“, „das einzıge Wort 1mM Neuen
Testament, das Rasse hat“‘ (262, vgl 173 Ö.) Und WI1e letzt-
ıch der relıg1öse Glaube objektiv unwahr ıst, weıl ihm Wirklich-
xeıten nıcht entsprechen, ıst; nach Spengler dıe relig1öse Moral
unfruchtbar, wirkungslos; S1e ist stEeis Askese, Öpter, Moral der
Verbote, daseinsfeindlich, elt- un blutfremd Sıe wird verkannt
oder verraten , sıe als soziale Moral, als Sıtte un Gesetz CI -

scheınt. Sıtte und (zesetz gehören ZU Daseın , dienen der Rasse
und nıcht etwa der Humanıtät un haben mıiıt dem Gegensatz Voxn

Gut und Böse nichtg Lun, während anderseıts keine echte Re-

In der Unferscheidung Voxh Tatsache und Wahrheıt, WI16 S1e Sp durchführt,
lıegt eine ‘ der empfindlichsten erkenntnistheoretischen Schwächen ge1Nes Systems,
das bei eıner logischen Prüfung nıcht minder würde als bel der 1er

stichprobenweise vorgenomm€eNeN historischen. Sp selbst gibt eigentlich seın gyanzes
Werk prels, WeNnn 1n der Vorrede ZULC umgestalteten Auflage des ersten Bandes,

111 schreibt: „ S0 vermäag ıch enn den Kern dessen, Was ich gefunden habe,
Nur a18 ‚„ wahr “ bezeichnen, wahr LÜr mıch (Sperrung 1m Original) , un:!
wie ich glaube uch für dıe führenden (Jeister der kommenden Zeit, nıcht wahr
95 sıch **, abgelöst VON den Bedingungen von JIut und von Geschichte; enn

dergleichen gibt nıcht." Im uch selbst aber legt den höchsten Wert darauf,
Tatsachen festzustellen , die eın rıchtiges ‚„„kopernikanısches *” Geschichtsbild
die Stelle einer ‚„Ooptischen Täuschung des abendländischen Menschen “ setzen.
Was Sp. Dn ber die arabısche Kultur sagt, Ma in seinem Ausdruck abend-
äandısch estimm se1ln, nımmt Der für dıe Tatsächlichkeit des Lebens und des
Charakters der Kultur geltende Erkenntnis se1in ın Anspruch und ebenso seine
Morphologie der Religionsgeschichte Die Bedingtheit unseTeS Krkennens
schließt enn auch se1ine Wahrheıiıt und deren Krörterung nıcht AUS, hebt. den RO AUnterschied von richtig und falsch nıicht auf, sosehr Q1E6 dabeı berücksichtigen
ist ; INan annn daher nicht einen ausgedehnten Tatsachenbeweıls antreten ıund
sich annn hınter das „wahr für miıch ** zurückzjiehen. Ks legt e1In ähnlicher
Widerspruch VÖL, WeNNn die „ Zivilisation “ in jeder Bezlehung Abstieg , Nıeder-
gang, Verengung, Verflachung , Verpöbelung uUuSW. se1ın soll , während S1e doch
mindestens 1n einer Beziehung wirklicher Fortschritt seın würde, WwWenn Sp. Recht
hätte, nämlich . ın der Selbst- und Welterkenntnis.
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lıgıon die Welt der Tatsachen verbessern wolle och ec>s je gefan
habe 420 ff.

KEs führt nıcht weıiter, auch diese Sätze, deren Jogisch-erkenntnıs-
theoretische Fundamentierung hier SanZz unerörtert bleibe, 1m eIN-
zelnen den Tatsachen prüfen und eiwa den Ffreilich Nur

fragmentarisch gebotenen Nachweis analysıeren, daß sich der oben
wiedergegebene Phasenlauf der Religion 1mM sogenannften Chrısten-
tum schon zweimal vollendet und eın rıttes Mal (n Rußland) be-
SONNECN habe Spengler sStützt auf diese Beobachtung seiıne Auf-
lösung der Einheit des geschichtlichen Christentums, aber ın W ahr-
heit ist s]ıe die gewaltsame Durchführung des vorgefaßten Schemas
der Kulturenpluralıität und hat ın dem azu Bemerkten bereıts ihre
Kritik gefunden. Der echsel der (+enerationen und Nationen In
der (Aeschichte der KEintwicklung und Ausbreitung eiıner Kelıgıon
hebt deren Einheit nıcht auf, und das Verhältnis einer jJungen
Religion und eıner alten Kultur, w1e des Christentums und der Antike,
oder das einer reifen Religion und eines Jungen Volkes, Wwı1ıe des
Christentums und der Germanen, ist nıcht bestimmen, daß INa  >

dort auch dıe Kultur und hier auch dıe Religion Neu beginnen äßt und
die dieser einfachen Lösung entgegenstehenden Tatsachen für Scheın
erklärt. ber nıcht UUr ıIn der zeıitlichen Verknüpfung, sondern
auch In der W esensbestimmung versagt der physiognomische 1ef-
blick un unterlıegt Täuschungen der Oberfläche. Die iIm vulgär-
kirchlichen Deismus steckenbleibende Auffassung der Religıon q,|S
NUur theoretischer Funktion, als illusionistischer Metaphysık 1MmM Siane
kausaler Hypothese, geboren AUS dem Drang verstehen und
daher sıch 1m Verlauf der Geschichte in Wiıssen zerlegend. (vgl.
28), ıst gegenüber den Tatsachen der Religionsgeschichte und Re-
ligionspsychologie unhaltbar und ebenso die romantische Auseın-
anderreißung relig1öser und sozlaler Moral; ‘ wie siıch bei Spengler
selbst in den Widersprüchen zeigt, in dıe iıhn se1ınNe Doktrin Ver-
wickelt. Während nach ihr der Kultus DUr Sprache, Mitteilung,
AÄAusdruck ist (136 324), ist anderen stellen durchaus zweck-
bestimmt, „sıttliche Technik “ (327 330 332) W ährend, wı1ıe schon
gesagt, keine echte Religion die Welt der Tatsachen, den Stil dese E a l a Daseins verändert haben und verändern wollen sol] (21 035 263
553 5992 f. Kirchenpolitik wird deshalb als sıch , ZC-
wissenlos‘““ (593 hingestellt können ; nach S. 23  3* IM jeéer
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politischen Zeitenwende Worte Schicksalen, öffentliche Meinungen

Leidenschaften werden“ (vgl auch 375 500) So lassen
sıch denn auch dıe Verwicklungen VON Glauben un W ıssen nıcht
dadurch lösen, daß MmMan, eE1INe sich anfechtbar konstruijerte Reihe
VOonNn Welthypothesen mı1t der KEntwicklung der Kelıgı0n verwechselnd
beide als Stadıen aufeinander folgen äßt und VOR beiden behauptet
daß s1iC „„dıe Welt als Geschichte ausdrücklich verneinen *, der
doch nach Spengler selbst (vg] oben 17) das Christentum

spezifische UOffenbarung erkennt Natürlich schillert jedem
dieser widereinander streitenden Schlagworte e1inN Funke Von

treffender KEirkenntnis: es fehlt nıcht Bemerkungen, die, {ür sich
N, geistreich feINSINNIS, psychologischen iınn verständ-

Besonders charakteristisch für die Denkverschiebungen, denen Sp unterliegt
ist dıe diesen Zusammenhang fallende Ausführung5. DOSf.: 99  Es 1ST Ce1INe6 be-
kannte Tatsache, daß keine Religion den Stil des Daseins ]O verändert hat Sie
durchdrang das Wachsein, S16 warf Licht uf e1Ne jenseitige Welt,
schuf unermeßlıches (;lück durch die Kraft des Sichbescheidens des Entsagens
und des Duldens bis ZU Tode; ber die Mächte des Lebens besaß S16 keine
Gewalt. Schöpferisch 1 Lebendigen, nıcht bıldend, sondern züchtend, den TIypus
anzer Stände und Völker verwandelnd wirkt DUr die große Persönlıchkeıit, das
39 es“ ‚ dıe Rasse ihr die ihr gebundene kosmische Kraft, Nicht dıe Wahr-
heıt das Gute das Krhabene, sondern der Römer der Puritaner der Preuße
1L e1Ne Tatsache 66 Hier werden TEl Kategorien vermischt dıe Funktion der
Iypus, dıe Persönlichkeit. Es Wäar nıcht ä1le Religion mı1%t der politischen Persön-
hlichkeit (denn LUr diese ist nach dem Zusammenhang gedacht) , sondern dıeban
Religion mıt der Politik und dıe Persönlichkeit beıden vergleichen nd
Vomhn Typus unterscheiden. Den nhalt der Sätze SrWage mMan den Tat-
sachen der GGeschichte etwa des Urchristentums oder der Reformation Wenn der
Puritaner“ und dürfte IDal Sp hınzufürgen : der Christ der Pro-
estant Tatsachen sınd hat dıe Religion offenbar den Stil des )as-ıns
verändert hat züchtend gewirkt und 1st IA den Mächten des Lebens rechnen.
Sp selhst äßt enn uch die ‚„ politische Unbedenklichkeit der Kngländer DanzSS rel1g1ö8 auf der Gewißheit der Prädestination gegründet “* Sein und „ dıe Pytha-
goräer diepolitische Macht ZU relıg1ösen Zwecken die Hand nehmen und den
Puritanismus VONR Polis Polıs durchzusetzen versuchen “ Auf ähn-
lıche Paralogismen stÖößt man bei Sp. vielen Stellen. 388 ff. soll be-
WwW1esen werden, laß las Judentum seıt 1000 eine geschichtslose Wellachenreligion
1St; aber die Ausführungen gleıten 1MMer wieder anf das Thema ber daß
e1inN magıscher Fremdkörper der abendländıschen Weilt ist Beıildes 18 nıcht
dasselbe. Der Bewels für dıe Geschichtslosigkeit des Islams seit dem Jahre 1000
istnıcht angetreten; Ghazalis Name bleibt ungenannt, Vgl dieser Frage
nNeuerdings Mez, Die Renaissance des Islam (Heidelberg, 1922).
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nısvoll die Kirscheinungen des relig1ösen Lebens beschreiben oder
beleuchten ber das Kıchtige geht einseltıgen UÜbertreibun-
SCH, groben Verzerrungen und offenbaren Irrtümern unter und
bleibt mangels jeder Ordnung un Verbindung der Urteile unNn-

fruchtbar Wie es nıcht anders erwartet werden kann, bedingt die
verfehlte Auffassung der Religionsgeschichte C1INHC verfehlte Religi0ns-
philosophie (im geläufigen Inn des W ortes als kritische Besinnung
über W esen und Wahrheit der Keligion), SOWEeIlT nıcht umgekehrt
das 7UQWTOV WEDdOS die etztere ist Beide offenbaren den Grunde
naturalistischen Standpunkt des faunstischen Denkers der
faustischen Kultur ber den SCWISSC idealistische Beleuchtungen
nıcht täuschen dürfen. Er soll nach bekannten Vorbildern eCihHe politische
Losung ungeachtet der ZUF Schau getragenen Verachtung der Theoriıe
durch e1iNe Konstruktion stützen, die das Gewollte als wahr erscheinen
äßt un! dadurch SeciINeTr Erfüllung vorarbeitet Das wiıird auch eigentlich
Yanz offen eine alle Selbstwidersprüche unbekümmerte ffen-
heit trıtt als ein Wesenszug des Verfassers sympathisch hervor und
hat ZUMM Eindruck se1nNnes Buches gKEeW1 m1t stärksten beige-
tragen, 108088 daß INa eben noch nıcht die W ahrheit Sagt, WEeNN InanNl

aufrichtig ist, ausgesprochen. Unter dem Eindruck Von Agadır
hat Philosophie entdeckt und Napoleon,

Tatmenschen yrölßten Stiles, der das Abendland zäsarıstısch
zusammentfaßt die Gespinnste sıch selbst müde gewordenen
Literatentums zerreıißt un es von dem el An der CIYCNEN Kultur
befreit l letztlich den Wes bereiten Deshalb ist
das Selbst- und Zeitbild das vielfach glänzender Formgebung,

ESp beruftsich neben Niıetzsche_ auf.Goethe: ber ist diesem, mıt 61NeIMm
Se1lnNneTreigenen Lieblingsausdrücke reden, 95 fremd WI16 möglıch®‘. (xoethe
würde den Spschen Pluralismus ufs schärfste ablehnen (um VON anderen wesent-
lıchen Unterschieden ZUu schweigen). e1n Sp. gelegentlich zıtiertes
Aufsätzchen ‚, Geistesepochen “* (n den Gesamtausgaben bel den Sprüchen
Prosa abgedruckt Z Cotta 1893 Bd 276 2{7) ist YanNz anders C6N-
tiert Er würde Sp ZULI „prosaischen Kpoche *‘ rechnen, dıe ‚„nıcht lange dauern
kann *‘, und vielleicht auf ihn dıe Worte bezıehen „Anstatt yerständig ZUuUu be-
lehren nd ruhig einzuwirken , streut InNnan wıillkürlich Samen nd Unkraut
gleich ach allen Seiten ; eın Mittelpunkt, auf den hingeschaut werde, ist mehr
gegeben, jeder einzelne T qlg Lehrer und Kührer hervor und x1ibt voll-
kommene Torheit für 610 vollendetes (Janze.6

2) Pessimismus, vgl uch Preußentum und Sozlalısmus
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freilich immer aus der Charakterisierufig 1n dıe Karrikatur fallend%
zeichnet, das alleın Tatsächliche un: ist mıiıt dem Erfolg,
den es gehabt hat, a{S Tatsache ar nicht ernst nehmen.

Spengler ist.  E eın Historiker, aber historische Bedeutung wird gein
Werk behalten

$
Die geschichtlichen Verhältnisse der

Apostelgräber in KRom
Von Castellaun S

Die Gräber der Apostel Petrus und Paulus 1n Rom haben in den
etzten Jahren Interesse durch die Ausgrabungen,
die seit 1915 unter Leitung de Waals, dann seines Nachfolgers, des
besonnenen Dr Styger, in der jetzt nach Sebastian genannten
ehemaligen „Basılıka der Apostel“ begonnen sSind und ortgang
haben So dankenswert un wichtig das Ergebnis des Spatens ist

ann dabei doch die historische Untersuchung und Feststellung
nıcht entbehrt werden, und wird diese adurch uer Arbeit und
Prüftfung der bisherigen Annahmen wachgerufen.

ber ist nıcht sehon alles erledigt und 1Ns Licht der Geschichte
gestellt durch Hans Lietzmanns Buch „Petrus und Paulus
ın Rom“ (Bonn, das vVvon verschiedenen seıten beifällig
aufgenommen worden ist27 Hiernach soll bekanntlich Petrus von ANn-

In der Römischen Quartalschrift , Rom 19155 berichtet Styger zunächst
Z ber coperta d1 unNna memor1a deglı apostoll Piıetro Paolo del

corpo dı San Fabilano Papa Martire. 149—205 Gl apostolı Pietro Paolo
ad Catacumbas sulla Y12 Appla, mıt Beigabe von treffliıchen Abbildungen und
Plänen. Kıne Ergänzung dazı bildet 206—220 La Pıanta d1 Sehastiano dı

Onor10 Fasıolo. Dazu kommt ein lehrreicher Bericht über ‚, Die Apostelgräber
an der Yıa Appıa ach den neuesten Entdeckungen * iın der Kölnischen olks-
zeitung, Nr. 525; vom Julı Eine ausführliche Beschreibung g1bt ın
den M1r unzugänglichen tti della Pontifiela Accademia 0MAana dı Archeologıa,
Serie I vol‘ unter dem Titel I1l monumento apostolico della V1A Appla
(112 Seiten Text, 61 Abbildungen, Tafeln nd Pläne). Hür de Waal
nuge der inwels auf selinen etzten Bericht In der Römischen Quartalschrift 30,
1922, D—28, ältere Lıteratur angegeben ist.

Vgl dıie Änzeıige Z  q 36, 5(2 E SOW1@ Soden eb 3 2,
161 Aus der letzten Zeıt stammt Lıetzmanns Auseinandersetzung mıiıt


